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Die Stimme der Opfer

Nick presste sich flach auf das kalte Blechdach des Containers. Wenn er seinen Kopf ein wenig anhob, konnte er die Lichter auf der Frankfort Center Road sehen. Der Reporter ging ein enormes Risiko ein, indem er das Boot der Harbor Police filmte. Doch dieses Mal wollte er endlich diese miesen Menschenschmuggler auffliegen lassen.

Die Handkamera arbeitete lautlos, und so hörte Nick die Schüsse ohne Störgeräusche. Während seine Kamera ungerührt den mehrfachen Mord dokumentierte, starrte der Reporter ungläubig zu den Toten hinunter.


Mürrisch studierte ich die Einträge, die ich im Verlaufe des heutigen Vormittags vorgenommen hatte. Phil und ich hatten einen Erpresserring ausheben können und durften uns nun mit dem langweiligen Papierkram beschäftigen. Der laue Sommertag lockte uns viel mehr hinaus ins Freie, doch vorher musste der administrative Teil der Arbeit erledigt werden.

»Special Agent Decker.«

Voller Hoffnung sah ich zu meinem Partner hinüber, als er sich am Telefon ganz offiziell meldete. Möglicherweise unterbrach der Anruf die langweilige Schreibtischarbeit, doch meine Hoffnungen erhielten jäh einen Dämpfer.

»Oh, hallo, Cody. Was treibst du denn so? Filmst du die hübschen Frauen im Central Park?«

Cody Haula war ein Freund von Phil, der für die neue Internetzeitung Voice of the Victims arbeitete. Dort hatte sich eine Anzahl freier Reporter zusammengeschlossen und berichtete ungeschminkt über die Auswirkungen von Verbrechen. Es gab keine der im Fernsehen oft gesehenen reißerischen Berichte, die schnell wieder vom nächsten Ereignis verdrängt wurden. Cody und seine Kollegen gingen in die Tiefe und beleuchteten auch die langwierigen Folgen von Verbrechen für die Opfer und deren Angehörige. Ab und an verfolgten die mutigen Journalisten auch Hinweise auf neue Verbrechen, die offiziell noch nicht bekannt waren. Ich blendete mich aus dem Privatgespräch schnell wieder aus und ging meine Einträge durch. Einige Formulierungen musste ich überarbeiten und war bald wieder so sehr damit beschäftigt, dass ich überhaupt nicht mitbekam, wie Phil das Telefonat beendete.

»He, Jerry. Kannst du'dich für einen Moment von den spannenden Berichten lösen?«

Verblüfft schaute ich auf und bemerkte die angespannte Miene von Phil.

»Na, klar. Was ist los?«

Phil gab in wenigen Sätzen sein Gespräch mit Cody wieder, in dem der Reporter seine Besorgnis über das plötzliche Verschwinden eines Kollegen geäußert hatte.

»Hmm. Klingt zwar recht vage, aber vielleicht solltest du den Kollegen beim NYPD einen Tipp geben. Ihre Leute können ja die Augen aufhalten.«

»Ich weiß nicht, Jerry. Cody hat selbst gute Verbindungen zu den Cops und speziell zu den Beamten der Harbor Police. Irgendetwas hält ihn davon ab, sich mit den Kollegen in Verbindung zu setzen.«

Wir gingen den Mutmaßungen des Reporters nach, indem wir das System nach passenden Einträgen durchsuchten.

»Keine Meldungen, die auf einen Zwischenfall im Hafengebiet hinweisen. Was hältst du von einem kleinen Ausflug in den Hafen?«

Ich konnte meinem Partner die Besorgnis am Gesicht ablesen und hatte keine Probleme, der Schreibtischarbeit für eine Weile Goodbye zu sagen.

»Wollte ich auch gerade Vorschlägen, Jerry.«

Erleichtert über den Vorschlag meldete Phil uns ab, um einem Hinweis auf eine Bande von Menschenschmugglern nachzugehen. Die Begründung war in Ordnung, da nach Codys Aussage sein vermisster Kollege genau in dieser Richtung recherchiert hatte.

***

Als uns auf der Newport Road zwei Fahrzeuge der Spurensicherung überholten und in die nächste Abfahrt einbogen, folgte ich instinktiv.

»Glaubst du, das hat etwas mit dem Verschwinden von Nick Eminger zu tun?«, fragte Phil.

»Wahrscheinlich nicht, Phil. Trotzdem möchte ich auf Nummer sicher gehen und einen Blick auf den Einsatzort der Techniker werfen.«

Mein Partner nickte zustimmend, und als wir an eine Absperrung der Harbor Police kamen, tauschten wir einen alarmierten Blick aus.

»Special Agent Cotton vom FBI. Das ist mein Partner, Special Agent Decker.«

Der Uniformierte schaute verwundert über den roten Jaguar, bevor sein Blick wieder zu meinen Ausweis zurückkehrte.

»Schickes Auto, Agent. Wurden Sie angefordert, Sir?«

Ein unterschwelliges Misstrauen lag im Blick des etwa gleichaltrigen Cops der Harbor Police.

»Nein, Officer. Reiner Zufall und ein möglicher Zusammenhang mit einer Ermittlung. Wir möchten nur kurz mit dem Leiter der Ermittlungen reden. Lässt sich das bewerkstelligen?«

Der Cop zuckte gleichgültig mit den Schultern und schob das Absperrgitter zur Seite, damit wir weiterfahren konnten. Ich nickte ihm dankend zu, bevor ich den Jaguar langsam beschleunigte.

»Sehr willkommen sind wir wohl nicht«, stellte Phil lakonisch fest.

»Kein Wunder, Phil. Vermutlich haben die Kollegen der Harbor Police Bedenken, dass wir ihnen in die Quere kommen.«

Solches Gerangel gab es leider öfter, als mir lieb war. Deshalb wollte ich zunächst sehr vorsichtig auftreten. Jedenfalls so lange, bis es einen konkreten Grund zum Einmischen gab. Unsere Fahrt endete keine zwei Meilen weiter auf einem Kai. Es wimmelte von Streifenwagen der Harbor Police sowie Einsatzfahrzeugen der Kriminaltechnik.

»Ganz schöner Auflauf. Da bin ich aber gespannt, was hier vorgefallen ist.«

Phil befestigte im Gehen die Dienstmarke am Revers und ließ seine prüfenden Blicke über den Kai wandern. Mein suchender Blick ging in Richtung einiger Detectives. Schließlich löste sich ein kompakt gebauter Mann mit Glatze aus dem Pulk und trat uns in den Weg. Der Detective hatte seine Marke an einer Kette um den muskulösen Hals gehängt. Die grünen Augen musterten uns abweisend, als er sich vor uns aufbaute.

»Hallo, Agents. Was verschafft uns die Ehre Ihres Besuchs?«

Einige der Officer grinsten unverhohlen, als ihr Detective uns mit unüberhörbarem Spott begrüßte.

»Special Agent Cotton, und das ist mt;in Kollege, Special Agent Decker.«

»Detective Beleskey von der Harbor Police. Das ist kein Fall fürs FBI, Agent Cotton. Also, nochmals. Was suchen Sie hier?«

Beleskey war kein Freund langer Umwege und daher sah ich ebenfalls keine Veranlassung, unnötige Schmeicheleien zu verteilen.

»Es gibt möglicherweise Überschneidungen zu einer Ermittlung des FBI, Detective. Wir sind hier, um diese Möglichkeit zu überprüfen.«

Ein kurzes verblüfftes Aufblitzen in Beleskeys Augen war zunächst die einzige Reaktion. Dann machte er uns ein Zeichen, ihm zu folgen.

»Vermutlich werden Sie mir erst mehr über diese Ermittlung erzählen, wenn ich Sie über den Mord an unseren Kollegen ins Bild gesetzt habe.«

Phil und ich tauschten einen überraschten Blick aus.

»Hier wurden Kollegen von Ihnen ermordet, Detective?«

Beleskey nickte mit grimmiger Miene und mir war sofort klar, weshalb die Atmosphäre auf dem Kai dermaßen angespannt war. Polizistenmord war generell ein schwerer Verstoß, den selbst abgebrühte Gangster in der Regel vermieden.

»Wurden sie Opfer eines Bandenüberfalls?«

Bei den Banden gehörte es fast zum guten Ruf, dass die Mitglieder wenigstens einen Cop umbringen mussten. Meistens wurden die Officer durch einen fingierten Hilferuf in eine Falle gelockt und hinterrücks erschossen.

»Dachten wir auch erst, Agent Cotton. Doch danach sieht es hier überhaupt nicht aus.«

Detective Beleskey blieb vor einem Patrouillenboot stehen und gewährte uns einen Blick auf die blutigen Körper dreier uniformierter Cops.

***

Zwei der Cops lagen auf dem Kai, während der dritte Officer neben den Aufbauten des Patrouillenbootes von den Kugeln getötet worden war. Keiner der Beamten hatte seine Waffe gezogen, was nur einen sinnvollen Schluss zuließ.

»Ihre Männer wurden total überrascht und es müssen mehrere Angreifer gewesen sein«, stellte ich fest.

Detective Beleskey sah mich mit einem erstaunten Blick an, als er die nur mühsam unterdrückte Wut in meiner Stimme vernahm.

»Allerdings, Sir. Sie hatten nicht die geringste Chance und wir haben leider keine Ahnung, wer sich zu solch einer irrwitzigen Bluttat hinreißen lässt. Kommt da jetzt eventuell Ihre Ermittlung ins Spiel?«

Ich musste aufpassen, dass meine Bemerkung von vorhin nicht zum Bumerang wurde. Die Cops sollten nicht annehmen, dass wir ihnen wichtige Erkenntnisse vorenthielten.

»Kann ich bisher noch nicht beantworten, Detective. Nicht, weil ich es nicht will! Ich müsste wissen, ob Ihre Leute in der vergangenen Nacht auf einen Reporter aufmerksam geworden sind. Einer seiner Kollegen von der Voice of the Victims hat ihn als vermisst gemeldet und als letzten bekannten Aufenthaltsort den Hafen genannt.«

Phil ergänzte meine Ausführung um einige Details, die mir auch noch nicht bekannt waren. Cody musste sie ihm im Vertrauen erzählt haben.

»Menschenschmuggel? Ja, damit haben wir allerdings ständig zu kämpfen. Darüber wollte dieser Reporter heimlich einen Bericht erstellen?«

Detective Beleskey schüttelte fassungslos den Kopf, was man ihm kaum vorwerfen konnte. Nick Eminger war tatsächlich ein unvernünftig hohes Risiko eingegangen und hatte ohne Frage sein Leben auf Spiel gesetzt.

»Nein, Agents. Es liegen keine solchen Meldungen vor und wir haben auch keinen Reporter gefunden.«

Wir sahen auch keinen Grund, weshalb die Mörder den Reporter bei einer Entdeckung hätten verschonen sollen.

»Vermutlich hätten sie ihn genauso eiskalt erschossen, wie sie es mit den Cops getan haben.«

Ich schaute über die vielen Containerstapel, die wie fensterlose Häuser vom Kai wegführten. Dazwischen lagen breite Straßen, damit die hochbeinigen Kranfahrzeuge darin rangieren konnten.

»Es gäbe eine Möglichkeit, die man überprüfen könnte. Was wäre, wenn Nick Eminger seine Kamera mit den Beweisaufnahmen rechtzeitig verstecken konnte?«

Phil und der Detective sahen ebenfalls hinüber zu den endlosen Stapeln mit Containern.

»Haben Sie eine Vorstellung, in welchem Umkreis der Reporter sich versteckt haben könnte?«

Beleskey ging erstaunlich effektiv mit meinem Vorschlag um. Die Frage konnten jedoch weder Phil noch ich beantworten, dafür kontaktierte er Cody Haula.

»Cody kommt hierher und will selbst die denkbaren Positionen bestimmen. Vermutlich geht es so wirklich am schnellsten«, teilte Phil uns mit.

Detective Beleskey war damit einverstanden und so blieben wir vorerst als reine Beobachter auf dem Kai. Sollten sich unsere Vermutungen nicht bestätigen lassen, würden wir die Ermittlungen natürlich in den Händen der Harbor Police belassen. Während wir auf den Reporter warteten, schlenderten Phil und ich durch die Gassen zwischen den Containern. Es bestand immerhin die Möglichkeit, dass wir einen Zufallstreffer landen konnten.

***

Cody Haula traf sichtlich erregt im Hafen ein und machte sich umgehend an die Arbeit. Mit professionellem Auge fand er die passenden Plätze, an denen sein Kollege sich höchstwahrscheinlich verborgen hatte.

»Nick wollte unbedingt einen Tatsachenfilm liefern, auf dem die Aktivitäten des Menschenhandels zu erkennen sind. Auf unserer Internetplattform werden wir zukünftig auch verstärkt Filme anbieten«, erklärte Cody das Vorhaben seines Kollegen.

»Das war doch völliger Wahnsinn, Cody! Wieso hast du es ihm nicht ausgeredet?«

Phil schaute seinen drahtigen Freund mit den langen, blonden Haaren vorwurfsvoll an.

»Ganz einfach, Phil. Ich habe es erst erfahren, als Nick sich nicht wie vereinbart beim Redaktionsleiter gemeldet hat. Natürlich hätte ich es ihm ausgeredet, was denkst du denn?«

Phil macht eine entschuldigende Geste, die sein Freund mit einem knappen Nicken akzeptierte.

»Hatte Nick einen konkreten Verdacht, der ihn ausgerechnet an diese Stelle geführt hat?«

Wir standen auf einem Container, den Cody als den besten Beobachtungspunkt ausgewählt hatte. Bei meiner Frage legte sich ein Schatten über das Gesicht von Phils Freund.

»Du willst nicht darüber sprechen, erwartest aber unsere Unterstützung bei der Suche nach Nick?«

Phil hob verärgert die Augenbrauen, als ihm das Zögern seines Freundes auffiel.

»He, Phil. Du kennst doch mein Geschäft. Wenn ich zu früh mit den Details meiner Recherchen herausrücke, ist die Story schnell dahin. Besonders Behörden und vor allem Ermittlungsbehörden kehren solche Schweinereien gerne unter den Teppich.«

Ich war froh, dass wir keinen Beamten der Harbor Police in unserer Umgebung hatten, der diesen Vorwurf mithören konnte.

»Wie bitte? Sie jagen korrupte Beamte der Harbor Police?«

Ich war unwillkürlich einen Schritt näher auf Cody zugegangen und flüsterte meine Frage nahezu.

Phil stöhnte leise auf, als ihm die Tragweite dieser Auskunft bewusst wurde. Unvermittelt befanden wir uns genau in der Situation, die wir vorher sorgfältig vermieden hatten. Wir mussten den Vorwurf überprüfen und würden dabei den Kollegen um Detective Beleskey mächtig auf die Zehen steigen.

»So ist es nicht, Agent Cotton. Nick war einer besonders brutalen Gruppe von Menschenschmugglem auf der Spur. Es gab einige Hinweise und dennoch liefen seine Recherchen an einer bestimmten Stelle immer wieder ins Leere. Das hat Nicks Misstrauen erregt und deshalb wollte er diesen Kai überwachen.«

»Himmel, Cody! Red endlich Klartext. Nick ging davon aus, dass einer oder mehrere Beamte der Harbor Police von den Gangstern geschmiert wurden. Deshalb wollte er die Aktivitäten der Cops auf diesem Kai filmen. Richtig?«

Phil sah seinen Freund auffordernd an, der nach kurzem Zögern zustimmend nickte.

»Was nun?«

Phil sah zu mir herüber, während ich grübelnd zu den Menschen auf dem Kai schaute. Im Grunde hatten wir nur ein Sammelsurium von Vermutungen und einen vermissten Reporter. Der Mord an den drei Cops fiel vorerst nicht in unsere Zuständigkeit, falls das Verschwinden des Reporters es überhaupt tat. Wir konnten uns lediglich auf die vagen Aussagen von Cody Haula berufen, um einen Anfangsverdacht zu begründen.

»Wir besprechen es mit Mister High, Phil. Sollte es sich um einen Fall von organisiertem Menschenschmuggel handeln, könnten wir wenigstens Nick Eminger suchen.«

Mein Partner sah es genauso, also verdonnerten wir Cody zum Stillschweigen über die gefährlichen Mutmaßungen. Zurück auf dem Kai nannte ich dem Detective die Container, die sich Nick wahrscheinlich als Beobachtungsposten gewählt hatte.

»Es wäre hilfreich, wenn die Techniker sich dort umsehen und mögliche Spuren sichern würden«, bat ich den stämmigen Ermittler der Harbor Police.

»Einverstanden, Agent Cotton. Sonst noch etwas, was ich wissen sollte?«

Ich schüttelte den Kopf und betete innerlich, dass- ich demnächst nicht genau das Gegenteil sagen musste. Korruption war in jeder Variante eines der ungeliebten Themen, da es jedes Mal genauso viele falsche Verdächtigungen wie wirkliche Schuldige gab. Diese Art von Untersuchungen in den eigenen Reihen war nicht nur mir zutiefst zuwider.

***

Mr High hörte sich die ganze Geschichte an und gab am Schluß seine Einwilligung für eine erste Ermittlung.

»Sie suchen vorerst lediglich nach diesem Reporter und nach Hinweisen, die auf den Schmugglerring hindeuten. Keine Ermittlungen in Bezug auf die Kollegen der Harbor Police.«

Das war absolut in unserem Sinne und wir marschierten zurück in unser Büro.

»Wenn Nick clever ist, hat er sich wirklich bei der Schießerei schnellstens verdrückt. Aber wieso nimmt er dann keinen Kontakt zum Redakteur oder zu Cody Haula auf?«

Die Abläufe blieben undurchsichtig und mein Gefühl signalisierte etwas Unschönes.

»Du glaubst also auch, dass Nick sich entweder in den Händen der Gangster befindet oder auf dem Grund des Hudson liegt«, stellte Phil fest.

»Das erscheint mir am wahrscheinlichsten, Phil. Auch wenn ich mir etwas anderes wünsche.«

Mein Partner winkte ab und machte sich an die Nachforschungen zum Leben des Nick Eminger. Ich wollte mich parallel um die neusten Entwicklungen im Bereich des organisierten Menschenschmuggels kümmern. Nach knapp zwei Stunden intensiver Recherche brannten meine Augen vom Starren auf den Computerbildschirm.

»Ich brauch eine Pause, Phil. Soll ich dir einen frischen Kaffee mitbringen?«

Phil zeigte sein schönstes Grinsen, was mir als Antwort reichte. Als ich zurückkam und vor Phil seinen Becher mit dampfendem Kaffee abstellte, telefonierte er soeben angespannt.

»Wir kommen in die Redaktion, Cody. Ihr unternehmt nichts!«

Mein Partner sprach die Anweisung mit besonderem Nachdruck aus, was mich hastig den Schluck Kaffee hinunterschlucken ließ

»Nick hat eine Aufnahme an seine Redaktion übermitl eit und darauf soll der Mord an den Cops zu sehen sein. Cody und sein Redakteur möchten die Aufnahme am liebsten im Internet abspielen, da sie ihm damit zu helfen glauben.«

Phil schüttelte angesichts von so viel Naivität den Kopf. Er trank einen Schluck aus seinem Becher, bevor er sich erhob. Ich meldete uns ab und schlüpfte im Laufen in mein Sakko.

Die Fahrt dauerte zum Glück nicht lange, da die Redaktion der Voice of the Victims ihre Büros in einem Hochhaus mit Blick auf das Midtown Center hatte. Am Empfang erwartete uns ein sichtlich aufgeregter Cody, der vor unterdrücktem Tatendurst geradezu vibrierte.

»Wir müssen sofort etwas unternehmen, Phil! Nick muss noch am Leben sein und hat uns diese Aufnahme nur überspielt, um ein Druckmittel gegen seine Entführer in der Hand zu haben.«

Phil beruhigte den Reporter, der sich ausschließlich auf seine Vermutungen verließ und kurz vor einem unkontrollierten Ausbruch zu stehen schien. Cody eilte uns voraus und stellte uns kurz darauf dem Chefredakteur vor.

»Duncan Faulk, Agent Cotton. Ich bin der Mann, der hier das Sagen hat.«

Zü meiner Erleichterung erwies sich Faulk als kühler Kopf, der Cody mit einem Auftrag aus seinem Büro schickte.

»Cody macht sich Vorwürfe, weil er Nick von diesem Unsinn nicht abgehalten hat. So wie es aussieht, ist Nick mitten in einen Krieg zweier Gangsterorganisationen gestolpert.«

Ich hatte noch nicht ganz Platz genommen, als Faulk diese brisante Neuigkeit aussprach.

»Wie bitte? Von einem Krieg zwischen Gangsterorganisationen war bisher nie die Rede! Was läuft hier eigentlich, Mister Faulk?«

Duncan Faulk hob abwehrend beide Hände hoch.

»Das ist auch für mich völlig neu, und wenn Sie gleich die Aufnahmen von Nick sehen, werden Sie meine Annahme sicherlich nachvollziehen können.«

Cody steckte eine Minute später den Kopf zur Tür hinein und meldete Faulk, dass wir uns nun die übermittelte Aufzeichnung in einem Regieraum ansehen könnten. Duncan Faulk führte uns über den Gang und nahm dann vor einem Mischpult mit unfassbar vielen Reglern Platz.

»Die Bilder werden auf dem mittleren Monitor erscheinen, Agents.«

Gleich darauf erblickte ich den Kai, auf dem wir heute einige Zeit verbracht hatten. Auch wenn die Aufnahmen bei Nacht gemacht worden waren, konnte man alle Details gut erkennen. Das Patrouillenboot kam angefahren und wurde von zwei Männern der Harbor Police festgemacht. Die hellen Neonlampen am Kai leuchteten die Bilder exzellent aus, sodass ich die drei ermordeten Cops identifizieren konnte. Einer von ihnen fuhr urplötzlich herum und starrte in die Dunkelheit. Im nächsten Augenblick wurden er und sein Kollege auf dem Kai von einem Kugelhagel erfasst und gingen zu Boden. Der dritte Cop wollte sich mit einem Sprung in Sicherheit bringen, doch es war zu spät. Auch sein Körper zuckte unter dem Einschlag mehrerer Projektile zusammen und er fiel gegen die Allbauten des Patrouillenbootes. »Stopp!«

Phils Ausruf brachte Duncan Faulk dazu, die Szene anzuhalten.

»Gehen Sie bitte langsam zurück bis zu dem Zeitpunkt, wo der Cop auf dem Boot die Gefahr erkennt«, wies mein Partner den Chefredakteur an.

Neugierig verfolgten wir, wie Phil sich voll und ganz auf einen Bereich zwischen zwei Containerstapeln konzentrierte. Er ließ Faulk mehrfach die Aufnahme vor- und zurückfahren, bis er die gewünschte Stelle endlich auf dem Monitor hatte.

»Das ist einer der Schützen! Können wir diesen Ausschnitt vergrößern?«

Phil hatte sich ausschließlich am aufblitzenden Mündungsfeuer orientiert. Duncan Faulk bediente virtuos die vielen Knöpfe und vergrößerte dabei immer mehr den Bildausschnitt.

»Das Licht des Mündungsfeuers ist zu grell, Phil. So lässt sich wenig sagen. Es ist ein Mann.«

Ich kommentierte automatisch meine Beobachtung und spürte einen Stich von Enttäuschung. Der Einfall war gut gewesen, doch er hatte leider nicht zum gewünschten Erfolg geführt.

»Das kann ich noch bearbeiten, Agent Cotton. Ich filtere das Licht, sodass es weniger grell ausleuchtet. Einen Moment nur, dann wird es vermutlich besser.«

Duncan Faulk war eindeutig in seinem Element und beeinflusste die Darstellung durch seine vorgenommenen Änderungen. Nach und nach dämpfte er den Lichtkranz vor dem Schnellfeuergewehr, sodass das Gesicht des Schützen besser erkennbar wurde.

»Sifers? Der Mann sieht aus wie Björn Sifers, Jerry!«

Phil hatte den Schützen erkannt und lag absolut, richtig. Der Schütze war ein bekannter Gangster aus der Organisation von Sheldon Pogge, der nun wahrlich kein Unbekannter war.

»Shit! Nick hat sich mit Pogge angelegt? So ein Idiot!«

Duncan Faulk schüttelte ungläubig den Kopf, während Cody laut vor sich hin fluchte.

»Scheinbar steckt Nick wirklich sehr tief in Schwierigkeiten, Cody. Wieso ist er nur ein so großes Wagnis eingegangen?«

Phil schaute fragend seinen Freund an, doch die Antwort kam von Faulk.

»Das ist meine Schuld, Agent Decker. Ich habe Nick gesagt, dass ich besseres Material benötige, wenn er einen Mann wie Sheldon Pogge öffentlich brandmarken will.«

***

Björn Sifers zerlegte sein Gewehr und führte die Reinigung seines Arbeitsgeräts mit peinlicher Sorgfalt durch. Die Army hatte ihm die nötigen Handgriffe genauso intensiv vermittelt wie alle Techniken des präzisen Schießens. Die gleiche Prozedur hatte der drahtige Mann mit dem lichten Haarkranz auch nach dem erfolgreichen Anschlag auf die Cops der Harbor Police durchgeführt. Sein bislang letzter Auftrag war dagegen sehr simpel und für Bjom nahezu langweilig gewesen. Der Reporter hatte einen dummen Fehler begangen, als er Björns Boss mit irgendwelchen Filmaufnahmen drohte.

Das Auffinden der Zielperson hatte einen knappen Tag in Anspruch genommen, während das eigentliche Eliminieren nur wenige Sekunden gedauert hatte. Ein sauberer Schuss reichte aus, um dem aufdringlichen Reporter jeden weiteren überflüssigen Arbeitstag zu ersparen. Die anschließende Prozedur hatte den Scharfschützen allerdings einige Überwindung gekostet, doch Pogge hatte ausdrücklich darauf bestanden.

Während sein Schuss den Reporter lediglich außer Gefecht gesetzt hatte, sollte diese merkwürdige Substanz den Rest erledigen. Nun konnte er sich vorerst wieder zurücklehnen und auf den nächsten Anruf seines Bosses warten. Während seine schlanken Finger alle beweglichen Teile des Gewehrs mit Waffenöl einrieben, wozu er ein spezielles Tuch verwendete, dachte Bjom über einen Zoobesuch mit seinen Kindern nach.

***

Wir hatten uns von Duncan Faulk eine Kopie der Aufnahme aushändigen lassen und ihm gleichzeitig das Versprechen abgenommen, dass die Aufnahme keinesfalls ohne unsere Zustimmung gesendet werden durfte.

»Faulk ist erstaunlich kooperativ, wenn man bedenkt, dass er ein Journalist ist. Besonders als Reporter mit Aufdeckungs- und Hintergrundstorys liegt ihm überraschend viel an einer guten Zusammenarbeit mit dem FBI.«

Wir befanden uns auf dem Rückweg, als ich meine Ansicht zum Verhalten des Chefredakteurs äußerte.

»Passt aber zu dem besonderen Anspruch, den Faulk und seine Kollegen mit ihrer Arbeit für Voice of the Victims verfolgen. Es sollen eben seriöse Hintergrundberichte sein, die sich so vom reißerischen Auftritt der üblichen Medien unterscheiden«, sah Phil in dem Verhalten keine Beson derheit.

Unter diesem Aspekt betrachtet, hatte mein Partner natürlich recht. Bevor ich weiter darüber nachdenken konnte, ging ein dringlicher Funkruf ein. Phil nahm ihn entgegen und im nächsten Augenblick befestigte er das Rotlicht mit dem Magnetfuß auf dem Wagendach. Ich schaltete die Sirene ein und jagte die rote Raubkatze mit quietschenden Reifen in die nächste Abfahrt.

»Wo hat man Eminger gefunden?«

Phil lotste mich zum Shelburne Murray Hill in der Lexington Avenue, einem Hotel der Mittelklasse mit über 270 Zimmern. Ein Cop führte uns von der Lobby des Hotels in ein Zimmer im elften Stockwerk. Hier hatte ein Zimmermädchen die Leiche des Reporters entdeckt.

»Die Handschrift kennen wir«, stieß Phil verbittert hervor.

Wir standen vor dem Bett und starrten auf die übelst zugerichtete Leiche von Nick Eminger. Wer den Mann getötet hatte, war mit äußerster Brutalität zu Werke gegangen. Das Gesicht des Mannes war eine blutige Masse und selbst mir drehte sich bei dem Anblick der Magen um.

»Es sieht so aus, als wenn der Mörder ihn gefoltert hätte. Vermutlich wollte er etwas über die Filmaufnahmen erfahren«, zog ich einen Rückschluss aus dem grausigen Bild.

»Ihre Annahme ist falsch, Agent Cotton.«

Verblüfft wandte ich mich dem Rechtsmediziner zu, der aus dem Ba- dezimmer gekommen und vors Bett getreten war.

»Wis ist Ihrer Ansicht nach geschehen, Doktor?«

Den Rechtsmediziner umrundete das Fußende des Bettes und drehte den Leichnam auf die Seite, sodass wir den Rücken sehen konnten.

»Eminger wurde mit einem Gewehr erschossen?«

Phil warf mir einen verblüfften Blick zu, da ihm die Spurenlage ebenfalls ein anderes Bild vermittelt hatte.

»Allerdings, Agent Cotton. Der Mann wurde nicht hier im Zimmer ermordet und die Verstümmelungen im Gesicht erfolgten post mortem.«

»Warum sollte jemand einen Toten dermaßen verunstalten wollen? Das sieht nach einem gestörten Menschen aus«, versuchte ich mich an einer neuen Theorie.

Der Rechtsmediziner wiegte unschlüssig den Kopf, und da auch einer der Kriminaltechniker eine zweifelnde Miene zeigte, bohrte ich nach.

»Sie sind offensichtlich anderer Ansicht. Wieso?«

Dieses Mal kam die Antwort vom Techniker der Spurensicherung.

»Die Verstümmelungen sind präzise vorgenommen worden, Agent Cotton. Aus meiner Erfahrung heraus sind die Verstümmelungen psychisch gestörter Menschen weit weniger präzise, zeugen mehr von deren emotionaler Aufgewühltheit.«

Ich überwand meine Abscheu und ließ mir die entsprechenden Hinweise zeigen. Anschließend verließen Phil und ich in nachdenklicher Stimmung das Zimmer.

»Ich spreche mit dem Sicherheitsdienst, Jerry. Wenn der Mörder den Leichnam ins Zimmer geschafft hat, muss es dafür Beweise geben. Mög licherweise helfen uns die Aufzeichnungen der Kameras auf den Gängen ja weiter.«

Mein Partner deutete auf eine solche Kamera, die unter der Decke hing und seine Hoffnung ausgelöst hatte.

»Einverstanden, Phil. Ich erkundige mich beim Empfangschef, seit wann Eminger das Zimmer hatte oder ob es gar nicht von ihm angemietet wurde.«

***

Phil schob sich vor mir in den Gang und schwenkte die Pistole in Richtung der halb geöffneten Tür. Mitten bei unseren Recherchen im Hotel hatte uns der Anruf eines Cops erreicht, der mit seinem Kollegen ein Lagerhaus in der Platt Street überprüfen sollte. Ihnen waren zwei Männer in einem älteren Buick aufgefallen, denen sie in die Platt Street gefolgt waren. Als die Officer den Wagen stoppen wollten, flohen die Männer im Buick auf das Gelände einer Transportfirma.

»Sicher.«

Ich gab das Zeichen an die beiden Cops weiter und ging mit der Pistole in der Hand neben der Stahltür in Deckung. Noch hatten die beiden Männer uns nicht bemerkt oder sie hatten einen weiteren Ausgang gefunden, während wir uns extrem vorsichtig der Tür genähert hatten.

»Als die Kerle uns so dicht hinter sich bemerkten, sind sie zu Fuß ins Gebäude geflohen. Fred hat den Wagen untersucht und so fanden wir die Leiche. Das ist doch der Reporter, den Sie suchen, oder?«

Der farbige Cop hatte mit seiner Taschenlampe in den geöffneten Kofferraum des Buick geleuchtet, sodass wir Nick Eminger gut erkennen konnten.

Wir hatten die Identifizierung bestätigt und verschoben alle Grübeleien über die erste Leiche auf später. Uns lag sehr viel daran, die Männer aus dem Buick zu erwischen Daher warteten wir nicht lange auf die angeforderte Verstärkung, sondern nahmen umgehend die Verfolgung auf.

»Los!«

Ich gab das Startsignal und dann sprangen der eine Officer und ich zugleich in den Lagerraum. Der Strahl unserer Taschenlampen geisterte über eine große Ansammlung von Regalen, die mit diversen Paketen in unterschiedlichen Größen vollgepackt waren. Wir sicherten unsere Kollegen, bevor wir uns aufteilten, um jeweils einen der vier Gänge zu prüfen. Ich hatte mich für den Gang ganz auf der linken Seite entschieden und schob mich langsam am Regal entlang. Meine linke Hand führte die Taschenlampe und diente gleichzeitig als stabile Ablage für die Pistole.

Leise Geräusche ertönten zirka fünfzehn Yards vor mir aus einem kleinen Seitengang. Vorsichtig näherte ich mich dem Regalende und wollte gerade mit der Lampe in den Seitengang leuchten, als ein dumpfer Aufprall in meinem Rücken mich herumfahren ließ. Ein stämmiger Mann mit einer Wollmütze auf dem Kopf schwang einen Eisenhaken, der mich unweigerlich erwischen musste. Mit einem blitzschnellen Schritt zurück brachte ich einige Zentimeter mehr Luft zwischen den gefährlichen Haken und meinen Körper.

»Ah!«

Der Schrei entfuhr mir unwillkürlich, als etwas brutal auf mein rechtes Handgelenk niederfuhr und es unmittelbar betäubte. Die Finger lösten sich vom Griff der Pistole, die scheppernd zu Boden fiel. Instinktiv schleuderte ich die Taschenlampe auf den neuen Gegner, der aus dem Seitengang aufgetaucht war. Die Männer aus dem Buick hatten eine hinterhältige Falle aufgebaut und mich clever entwaffnet. Die massive Stablampe wirbelte durch die Luft, wobei ihr Strahl über die Pakete in den Regalen huschte und dann für einen winzigen Moment das Gesicht meines Angreifers ausleuchtete.

Der Mann mit asiatischen Zügen riss die Arme schützend vors Gesicht, damit die Stablampe ihn nicht zu hart treffen konnte. Mir blieb keine Zeit, um diesen Vorteil zu nutzen, denn der zweite Mann war heran und wollte erneut seinen Metallhaken einsetzen. Mein Kopf ruckte zur Seite, sodass der Haken mit einem hässlichen Geräusch die Verpackung eines Kartons aufriss. Einen kurzen Augenblick steckte die Spitze des Metallhakens in der Kartonage fest, also setzte ich alles auf eine Karte. Meine Linke krachte auf den rechten Unterarm des Farbigen, der aufstöhnend den Griff des Metallhakens losließ.

»Pass auf, Tom!«

Sein Warnruf kam eine Sekunde zu spät, doch gleichzeitig hatte der zweite Angreifer mich erreicht und drosch mir eine Faust in die Seite. Alle Luft entwich aus meinen Lungen und ich musste vom Farbigen ablassen. Mit einem bösen Grinsen zerrte der Mann mit asiatischen Zügen den Metallhaken aus dem Karton und holte zu einem gefährlichen Stoß aus.

Bevor er jedoch den Hieb tatsächlich ausführen konnte, krachte ein Schuss und schon sank er aufstöhnend gegen

14 das Regal. Der Mann presste die Linke auf die Einschusswunde, während ein Cop sich an mir voibeischob und dem Metalllaken einen Stoß mit der Fußspitze verpasste. Ich packte den Farbigen und legte dem leise stöhnenden Mann Handschellen an.

»Sie haben meinen Arm gebrochen, Mann!«, stieß er wutentbrannt heraus.

Zwei Taschenlampenstrahlen wanderten über den rechten Unterarm des Farbigen und Phil stieß einen Pfiff aus.

»Stimmt, Jerry. Der Arm ist angebrochen.«

»Jetzt bin ich aber wirklich gespannt, was es mit der anderen Leiche auf sich hat und wer für den Mord an Eminger verantwortlich ist.«

Wir hatten die beiden Männer in die Obhut der Cops übergeben und traten erneut an den Kofferraum des Buick. Phil warf mir einen Seitenblick zu.

»Da bist du nicht der Einzige, der von der Entwicklung überrollt wurde, Jerry.«

***

Während wir auf die Spezialisten der Spurensicherung warteten, traf Cody Haula ein.

»Du solltest dir den Anblick ersparen, Cody.«

Phil hielt seinen Freund am Arm zurück, der auf den geöffneten Kofferraum zuging.

»Aber… das kann nicht sein! Nick hat mich angerufen und zu einem Haus in der Beverley Road bestellt. Ich war auf der Fahrt dorthin, als mich dein Anruf erreichte.«

Mit einer hilflosen Geste deutete der Mann mit den langen blonden Haaren in Richtung des Buick.

»Vielleicht wollte Nick sich dort auch mit dir treffen, aber er wurde vorher von diesen Männern ermordet.«, redete Phil besänftigend auf Cody ein.

Als sich dessen Mobiltelefon mit der Melodie einer bekannten Krimiserie bemerkbar machte, zog Cody das Gerät aus der Manteltasche und ging einige Schritte zur Seite

»Phil? Irgendetwas stimmt hier nicht.«

Cody winkte meinen Partner zu sich und machte einen total verwirrten Eindruck. Angesichts der wechselhaften Entwicklung der vergangenen Stunden konnte ich es absolut nachvollziehen.

»Faulk hat einen Anruf bekommen, dass man die Leiche von Nick Eminger im Shelburne Murray Hill gefunden hätte. Als er es Cody erzählte und er von seinem Fund hier erzählte, wollte Faulk natürlich mehr erfahren«, klärte Phil mich wenige Augenblicke später auf.

»Wenn Nick hier im Kofferraum liegt, wer ist denn der Tote im Hotel? Und wieso glaubt man, dass Nick im Shelburne Murray Hill getötet wurde? Ich verstehe langsam überhaupt nichts mehr«, beklagte sich Cody.

Das erging uns kaum anders, und daher wollte ich mit Mr High über die Entwicklung sprechen.

»Wir besprechen die veränderte Situation mit unserem Chef, um das weitere Vorgehen zu klären. Sie verhalten sich unbedingt ruhig, sonst bringen Sie sich nur unnötig in Gefahr.«

Phil stimmte dem Vorgehen zu und auch sein Freund akzeptierte meine Ermahnung. Cody wollte sich mit Duncan Faulk besprechen, um dessen Meinung zu erfahren.

»Agent Cotton?« Der Rechtsmediziner machte mir Zeichen, daher ging ich hinüber zu ihm. Der ältere Arzt deutete auf den toten Nick Eminger.

»Es gibt verwirrende Hinweise am Leichnam, Agent Cotton. So wie es zurzeit aussieht, ist der Mann erfroren.«

Fassungslos starrte ich den Rechtsmediziner an. Nick Eminger sollte Anfang Juni erfroren sein?

»Wie soll das gehen, Doktor? Wurde er in einem Gefrierhaus eingesperrt?«

Der Rechtsmediziner wiegte skeptisch den Kopf.

»Das wäre zwar eine plausible Erklärung, aber einige Hinweise passen nicht dazu. Im ersten Moment würde ich vermuten, dass der Mann an so einem Ort umgekommen ist. Doch es fehlen die charakteristischen Hautveränderungen, die eine solche Annahme unterstützen würden.«

Mein Blick ging hinunter zu dem Leichnam des Reporters, ohne alle Ausführungen des Arztes durch Augenschein nachvollziehen zu können.

»Ja, aber wie sollte es dann passiert sein?«

Der Rechtsmediziner seufzte erschöpft auf und hielt ein Instrument in die Höhe.

»Die Antwort kann ich Ihnen hoffentlich nach erfolgter Obduktion geben. Sehen Sie diese Temperaturanzeige, Agent Cotton?«

Ich warf einen neugierigen Blick auf die Anzeige am Gerät und nickte.

»Wenn dieser Mann auf normalem Weg erfroren wäre, müsste seine Körpertemperatur erheblich schneller wieder ansteigen. Selbst nach einem Erfrierungstod in einem Kühlhaus oder Kühlwagen wäre der Anstieg deutlich schneller.«

Verblüfft betrachtete ich nochmals die Zahlen im Display und hörte den ausführenden Worten des Arztes zu. Er nannte mir die üblichen Werte und ließ mich noch verwirrter als zu Beginn des Gesprächs zurück.

»Du siehst nicht gerade sehr zufrieden aus, Jerry. Was sagt der Doc über die Todesursache und den Zeitpunkt des Mordes?«

Ich zuckte ratlos die Schultern, was meinen Partner verwundert die Augenbrauen zusammenziehen ließ.

»Wie soll ich denn das deuten?«

»Im Grunde ist Nick Eminger erfroren, Phil. Laut Aussage des Rechtsmediziners passen aber einige Spuren am Körper nicht zu dieser Todesursache.«

Mein Partner staunte genauso wie ich wenige Minuten zuvor über diese rätselhaften Aussagen. Wir beschlossen, vorerst kein Wort zu Cody über diese Merkwürdigkeiten zu verlieren. Phil stellte während der Rückfahrt ins Field Office eine Verbindung zu Helen her und arrangierte ein Treffen mit Mr High.

***

Nachdem Björn Sifers den Anruf seines Arbeitgebers erhalten hatte, verstaute er sein sorgfältig gereinigtes Gewehr im Futteral. Der Killer fuhr anschließend zu einem Copyshop, der auch einige Computer mit Internetanschluss für seine Kunden zur Verfügung stellte. Sifers löste eine halbe Stunde freien Zugang zum Internet und surfte eine Weile planlos durch diverse Foren. Mitten in der Sitzung vorm Monitor wählte er sich in einen temporären Mail- Account ein und übertrug die dort abgespeicherten Daten auf den mitgeführten Memorystick. Anschließend klickte Björn Sifers sich durch eine größere Anzahl weiterer Seiten, die ihn in keiner Weise interessierten.

Als die halbe Stunde abgelaufen war, erhob der Killer sich wortlos und verließ den Copyshop. Sifers war sich sicher, dass seine Spuren im Internet nicht nachvollziehbar waren. Das Postfach mit den verräterischen Daten war bereits wieder aufgelöst und anhand der besuchten Seiten ließ sich kein Bezug zum neuen Auftrag herstellen.

»Du bist also auch so ein neugieriger Schnüffler«, murmelte Björn leise vor sich hin.

Er hatte die Daten des Memorysticks in sein Notebook übertragen und studierte das Gesicht seines nächsten Opfers. Sorgfältig prägte er sich die hohen Wagenknochen sowie die langen blonden Haare ein, die der Zielperson ein sehr eigenes Aussehen gaben. Anschließend überflog Björn die persönlichen Daten des Mannes und speicherte sie in seinem nahezu fotografischen Gedächtnis ab.

Dann klappte der Killer das Notebook wieder zu und steuerte den Wagen gelassen zurück zu Seiner Wohnung. In den kommenden Stunden würde er sich mit den Gewohnheiten der Zielperson beschäf tigen und innerhalb der gesetzten Frist von 24 Stunden seinen Auftrag erfüllen. Dass er dabei erfolgreich sein würde, bezweifelte Björn Sifers keine Sekunde.

***

Am nächsten Vormittag gingen Phil und ich die bisherigen Ergebnisse durch, die von den Spezialisten vorgelegt worden waren. Mr High hatte sich am gestrigen Abend den Bericht angehört und angesichts der vielen offenen Punkte eine Ausweitung der Ermittlungen vorerst zurückgestellt.

»So wie es aussieht, tobt tatsächlich ein Krieg der Menschenschmuggler. Sowohl die Kollegen im Haus als auch die Detectives der Sondereinheit des NYPD sehen die Anzeichen als Fakt an.«

Phil lehnte sich zurück und weihte mich in seine Ergebnisse ein. Gespannt lauschte ich den Darstellungen, die er sich von den Kollegen eingeholt hatte.

»Und? Gehört Sheldon Pogge zu den Kriegführenden?«

»Und ob, Jerry. Es gibt sogar Hinweise, dass er den Krieg überhaupt erst ausgelöst hat. Das sagen jedenfalls die Quellen beim NYPD.«

Eins zu null für Nick Eminger, der offenbar die richtige Spürnase bewiesen hatte. Ein Signal meines Computers zeigte an, dass neue Meldungen zum Fall ins System eingestellt worden waren. Ich beugte mich vor und konnte einen Blick auf den vorläufigen Obduktionsbericht werfen.

»He, Jerry. Du starrst den Monitor an, als wenn darin neuerdings ein Rätselprogramm ablaufen würde«, kommentierte Phil mein fassungsloses Schweigen.

»Es ist gerade der vorläufige Bericht des Rechtsmediziners eingestellt worden, Phil. Demnach ist Nick Eminger erfroren, ohne dass die Ärzte den Ablauf dafür festlegen könnten.«

Mein Partner zog verständnislos die Augenbrauen in die Höhe und las dann den Bericht ebenfalls durch.

»Na so was! Wie sollen wir den Mord aufklären, wenn wir keinen Anhaltspunkt zum Hergang haben?«

Wir diskutierten eine Weile die unbefriedigende Situation, bevor ich zum Telefonhörer griff und den Rechtsmediziner anrief. Der Arzt verstand unser Problem, doch er hatte bereits drei weitere dringende Fülle auf dem Tisch und eine ausführlichere Obduktion von Nick Emingers Leichnam musste warten. Frustriert beendete ich das Telefonat und erstattete meinem Partner sofort Bericht.

»Und jetzt? Ohne die wirkliche Todesursache werden wir die Ermittlungen kaum effektiv vorantreiben können«, ärgerte Phil sich.

Ich schaute nachdenklich auf den Monitor und fasste schließlich einen Entschluss. Helen ermöglichte mir einen kurzfristigen Termin beim Chef, dem ich unsere missliche Lage schilderte. Mr High verstand das Dilemma und ein verstehendes Lächeln trat in sein aristokratisches Gesicht.

»Und nun möchten Sie Ihren neuen Lieblingspathologen Dr. Victor Blunt auf den Fall ansetzen. Richtig, Jerry?«

Genau darauf hatte ich hinausgewollt und nickte hoffnungsvoll. Dr. Blunt war exzentrisch und konnte einem mit seiner selbstgefälligen Art gewaltig auf die Nerven gehen, dennoch war er eine absolute Koryphäe. Als ich zurück ins Büro kam und Phil die positive Nachricht überbrachte, nickte er zufrieden.

»Dr. Blunt wird das Rätsel schon lösen, Jerry. Du weißt ja, wie sehr ihn solche unerklärlichen Phänomene reizen.«

Jetzt blieb nur noch zu hoffen, dass der gefragte Spezialist auch abkömmlich war und möglichst bald seine Untersuchungen auf nehmen konnte. Ich erreichte Dr. Blunt in Montreal, wo er noch einen weiteren Tag auf einem Kongress zubringen sollte.

»Was sagen Sie da?«

Kaum hatte ich dem Rechtsmediziner jedoch die verwirrenden Erkenntnisse seines Kollegen geschildert, änderte Dr. Blunt seine Haltung.

»Der Kongress ist nicht so wichtig, Agent Cotton. Buchen Sie mir den nächsten Flug nach New York und organisieren Sie ein Labor mit einem fähigen Team, damit ich sofort mit der Arbeit anfangen kann.«

Erleichtert über seine Zusage schluckte ich den üblichen Widerstand gegen Blunts arrogante Art hinunter und kümmerte mich um seine Wünsche.

***

Mr High hatte eine Besprechung angesetzt, um die rasanten Entwicklungen im Fall zu beleuchten. Phil und ich schilderten abwechselnd die neuesten Erkenntnisse, die auch eine vorläufige Identifikation des Toten im Shelburne Murray Hill einschloss.

»Der Mann hatte das große Pech, ein kurz vorher storniertes Hotelzimmer zu beziehen, welches für Nick Eminger gebucht worden war. Der Killer muss die beiden Männer verwechselt haben«, zog ich den logischen Schluss.

»Dann wäre der Killer aber ein Amateur gewesen, da einem Profi solche Fehler eher selten unterlaufen. Passt eine solche Annahme in Ihre bisherige Theorie, Jerry?«

Phil sah mich mit einem Schulterzucken an, da er die gleichen Bedenken ebenfalls geäußert hatte.

»Nein, eigentlich nicht. Mir leuchtet im Moment nur keine andere Erklärung ein, außer dass es im doppelten Sinne ein unglücklicher Zufall gewesen sein muss. In dem Falle hätte der Mörder es überhaupt nicht auf Nick Eminger abgesehen. Ein wenig viele Zufälle, wenn Sie mich fragen.«

Dieser Punkt ging an mich, was auch unser Chef einräumen musste.

»Damit haben wir also die Anschläge im Hafen sowie die Morde, die irgendwie beide mit Nick Eminger Zusammenhängen. Wie sieht Ihr weiteres Vorgehen aus?«

Phil und ich hatten lange darüber diskutiert, ohne einen Ausweg zu finden.

»Phil und ich müssten parallel ermitteln, Sir. Oder ein zweites Team muss sich um die Menschenschmuggler im Hafen kümmern.«

Mr High sah uns einen Augenblick prüfend an, dann griff er zum Telefonhörer und erkundigte sich bei Steve Dillaggio nach einem freien Ermittlerteam. Er lauschte einen Moment, dann bat er um die Teilnahme der Kollegen an der laufenden Besprechung. Wenige Minuten später betraten June Clark und Blair Duvall das Büro.

»Wie ich von Steve erfahren habe, sind Ihre Aussagen vor Gericht nicht mehr erforderlich und Sie können damit einen neuen Fall übernehmen.«

June und Blair nickten synchron, während sie uns begrüßten. Unser Chef weihte die beiden Kollegen in den aktuellen Ermittlungsstand ein, sodass wir alle über den gleichen Wissensstand verfügten.

»Jerry und Phil werden sich um die Menschenschmuggler im Hafen kümmern, da Phil mit Cody Haula persönlich verbunden ist. Damit fallen alle Ermittlungen im Mordfall Nick Eminger in Ihre Zuständigkeit.«

Ich warf einen Seitenblick zu Phil, der offenbar einen Sekundenbruchteil gegen diese Einteilung protestieren wollte. Doch sein Widerspruch blieb aus, weil ihm die Entscheidung unseres Chefs offensichtlich einleuchten

»Ihr habt damit das besondere Vergnügen, euch auch mit Dr. Blunt auseinandersetzen zu dürfen«, teilte ich den Kollegen mit.

»Du hast freiwillig Dr. Blunt hinzugezogen?«

Ich erklärte den speziellen Anluss für diese Entscheidung und wurde von verblüfften Mienen belohnt.

»Das klingt allerdings mysteriös. Ein Mann erfriert im Juni, ohne alle Anzeichen für einen Erfrierungstod aufzuweisen. Das muss ja ein richtiger Leckerbissen für Blunt sein«, kommentierte Blair trocken.

Angesichts seiner allzu legeren Ausdrucksweise traf den Hünen ein strafender Blick von Mr High, sodass er entschuldigend eine Hand hob.

»Gut, dann teilen wir die Ermittlungen wie besprochen auf und ich erhalte die üblichen Berichte. Gibt es offene Fragen?«

Keiner von uns hatte ein Anliegen an den Chef, daher löste er die Besprechung auf. June schmunzelte vor sich hin, als wir über den Gang marschierten.

»He, was macht dir denn so viel Freude?«

Sie lächelte mich an und nickte dann in Richtung des Fahrstuhls, neben dem Dr. Blunt stand und ungeduldig mit den Fingerkuppen auf seinen Koffer trommelte.

»Das Team erwartet Sie im Institut und Agent Clark ist ab sofort Ihr Ansprechpartner«, begrüßte ich den ungeduldigen Pathologen.

Dr. Victor Blunt kannte June und Blair aus einer früheren Ermittlung, daher reichte er beiden Kollegen die Hand. Phil und ich verdrückten uns eilig in unser Büro, um nicht weiter von dem anspruchsvollen Rechtsmediziner mit in Beschlag genommen werden zu können.

***

Meine Rückkehr ins Hier und Jetzt gestaltete sich langwierig und unter Schmerzen. Ächzend wälzte ich mich zuerst .auf die Seite und stemmte mich dann in die Höhe. Der Angriff war völlig überraschend erfolgt und hatte mir nicht einmal genügend Zeit gelassen, um einen Warnruf für Phil auszustoßen. Schwer atmend lehnte ich mich gegen das rostige Blechkleid eines Containers und sah mich im Gang zwischen den Containerstapeln um. Der Anruf von Detective Todd Beleskey hatte mich eine halbe Stunde nach der Besprechung im Büro von Mr High erreicht.

»Wir haben einen Tipp bekommen, Agent Cotton. In einer Stunde soll die Übergabe illegaler Einwanderer im Hafen erfolgen und der Empfänger soll Sheldon Pogge sein. Möchten Sie beim Zugriff dabei sein?«

Natürlich wollten wir das, und so traf ich mit meinem Partner rechtzeitig im Büro der Detectives der Harbor Police ein. Nach einer kurzen Einweisung ging es hinaus ins Containerarsenal, wo Phil und ich unsere Positionen zugewiesen bekamen. Auf dem Weg zu meinem Versteck passierte der unerwartete Angriff, der mir keine Chance zur Gegenwehr einräumte. Vage erinnerte ich mich an eine schmale Gestalt. Hatte mich ein Teenager oder gar eine Frau angegriffen? Meine Rechte tastete automatisch nach meiner Waffe, doch das Holster war leer. Auch der prüfende Griff zum Ohr blieb ohne Erfolg, da der Angreifer mir auch das Funkgerät samt Ohrstöpsel abgenommen hatte.

»Vielleicht sollte ich laut pfeifen, damit die Kollegen mich erkennen und nicht aus Versehen über den Haufen schießen«, schoss es mir durch den Kopf.

Unwillkürlich musste ich an einen Verräter in den Reihen der Harbor Police denken, dem ich diesen Hinterhalt zu verdanken hatte. Sollte es diesen Verräter tatsächlich geben, wollte ich dem Beamten auf keinen Fall aus »Versehen« vor die Mündung seiner Waffe geraten. Zum Glück hatte ich mir Phils Position ebenfalls gut eingeprägt, daher setzte ich mich in diese Richtung in Bewegung.

In größter Anspannung eilte ich durch die Gänge zwischen den Containerstapeln hindurch, bis mich schließlich nur noch eine breite Gasse von Phils Versteck trennte. Ich drückte mich an das kalte Blech des Containers, der unmittelbar an der Kreuzung zu dieser Gasse stand. Zuerst spähte ich nach links und rechts, bevor ich zu Phils eigentlicher Position schaute. Mein Partner war nicht zu sehen, aber das war natürlich auch Sinn und Zweck des Vorhabens. Da ich weder einen möglichen Menschenschmuggler noch einen der Cops sehen konnte, riskierte ich einen Pfiff.

Phil und ich hatten diesen speziellen Pfiff bereits öfter eingesetzt, um uns unauffällig zu verständigen. Der laue Juniwind trug die Töne davon, ohne die geringste Reaktion meines Partners. Ich wiederholte den Pfiff nach einigen Sekunden, doch auch dieses Mal folgte keine Reaktion. Langsam breitete sich eine Sorge in mir aus. War Phil etwa auch das Opfer eines heimtückischen Angriffs geworden und lag jetzt bewusstlos herum?

»Was treiben Sie denn hier?«, raunte urplötzlich Beleskeys Stimme an meinem Ohr Ich zuckte erschrocken zusammen und wandte den Kopf.

»Bevor ich meine Position einneb men konnte, wurde ich überfallen. Man hat mir die Waffe und das Funkgerät abgenommen. Deswegen versuche ich meinen Partner unauffällig zu kontak tieren.«

»Sie also auch? Damned! Irgendwer hat unsere Operation verpfiffen.«

Beleskey trat ein Stück zurück und ließ seinen Blick über die Umgebung wandern. Dann rief er über Funk die verschiedenen Kollegen an und holte einen Lagebericht ein.

»Wir können den Zugriff vergessen, Agent Cotton. Ihr Kollege antwortet übrigens nicht auf meine Anfrage.«

Ich fuhr herum und wollte bereits die Gasse überqueren, als eine kräftige Hand mich am Oberarm packte und zurückhielt.

»Nehmen Sie Ihre Finger weg, Detective! Ich will nach meinem Partner sehen«, fuhr ich Beleskey an.

Zu spät bemerkte ich den Revolver in seiner Hand und ein grausiger Verdacht schoss durch meinen Kopf.

»Den sollten Sie besser nehmen, Agent Cotton. Möglicherweise treiben die Angreifer sich noch hier in der Nähe herum.«

Beleskey bot mir seine Ersatzwaffe an, und erst mein scharfes Ausatmen machte den Detective stutzig.

»He, was haben Sie denn gedacht?«

Verblüfft schaute er mich an und dann glomm Verständnis in seinen Augen auf.

»Shit! Sie dachten ernsthaft, dass ich der Verräter sei und Sie nun mit einer neutralen Waffe über den Haufen schießen wollte?«

Ich zuckte entschuldigend die Schultern.

»Sorry, Detective. Für einen Moment hatte ich tatsächlich diese Befürchtung. Immerhin haben Sie mir urplötzlich den Revolver vor den Bauch gehalten.«

Einen Augenblick fixierten wir uns, dann schlich sich ein Grinsen ins Beleskeys Gesicht. »Sie wissen wohl nicht, was einem blüht, wenn man einen Federal Agent umlegt. Mann, den Ärger erspar ich mir lieber.«

Spontan erwiderte ich sein Grinsen und deutete dann zur Gasse. »Geben Sie mir Rückendeckung, Todd. Wir können nur hoffen, dass mein Partner ebenfalls nur bewusstlos geschlagen wurde.«

Der Detective nickte zustimmend und dann überquerten wir sehr vorsichtig die breite Gasse, bevor wir in den schmaleren Gang zwischen zwei Containerstapeln eindrangen. Nach zirka 50 Yards hatten wir das Versteck von Phil erreicht, ohne auch nur die geringste Spur von ihm zu finden.

»Das ist doch merkwürdig, Agent Cotton. Sollten die Gangster wirklich so verrückt sein und einen Bundesagenten entführt haben?«

»Jerry reicht völlig, Todd. So ein Vorgehen würde nicht zu Sheldon Pogge und seiner Organisation passen. Er vermeidet jede Konfrontation mit den Behörden, also wird er keinen Bundesbeamten entführen lassen.«

Einigermaßen ratlos suchten wir die Umgebung von Phils Versteck ab, doch unsere Suche blieb erfolglos. Todd gab eine Suchmeldung über Funk durch und uns blieb nichts weiter übrig, als zum Büro der Harbor Police zurückzukehren.

***

Phil hatte den grünen Lieferwagen bemerkt, als er gerade die breite Gasse überqueren und die letzten Yards zu seinem Versteck zurücklegen wollte.

»Jerry?«

Nachdem mehrere Versuche scheiterten, mit seinem Partner in Verbindung zu treten, rief Phil über Funk nach Detective Beleskey. Das unangenehme Knirschen und Piepen im Kopfhörer ließ ihn die Versuche schnell einstellen. Ihm blieb nur ein Anruf mit seinem Mobiltelefon. Da Phil nicht die Telefonnummer des Detective hatte, meldete er seine Entdeckung einem Beamten in der Zentrale der Harbor Police.

»Ich informiere den Detective und veranlasse, das man Ihnen Verstärkung schickt, Agent Decker. Bleiben Sie auf Ihrer jetzigen Position.«

Als unvermittelt vier schlanke Gestalten in dunkler Kleidung zwischen den Containern auftauchten und in den Lieferwagen sprangen, musste Phil sich schnell entscheiden. Kurz entschlossen jagte er einen parallel laufenden Gang hinunter und lauschte angestrengt auf die Motorengeräusche. Er wollte durch seinen Sprint in eine Position unmittelbar vor den Lieferwagen kommen und diesen dann mit vorgehaltener Waffe stoppen. Nach knapp 40 Yards durchquerte er die Lücke und war mit einem Satz auf der breiten Trasse.

Der grüne Lieferwagen raste heran und Phil stellte sich mit der Waffe in der Hand in Position. Wie auf dem Schießstand hatte er die Beine leicht gespreizt und unterstützte die Rechte mit der linken Hand. Da Phil zudem seine Jacke abgelegt hatte, leuchteten die drei gelben Buchstaben auf seiner Schutzweste gut sichtbar in der Junisonne. Der Fahrer musste ihn als Agent des FBI erkennen und durfte keine Zweifel über seine Entschlossenheit haben.

Phil visierte eiskalt den Oberkörper des Fahrers an und lauerte gleichzeitig auf mögliche Aktionen der anderen Insassen. Einen Augenblick lang verzögerte der Fahrer tatsächlich die Geschwindigkeit und Phil schöpfte Hoffnung. Doch dann brüllte der Motor des Lieferwagens lauter auf und der Transporter machte regelrecht einen Satz nach vorne. Gleichzeitig öffnete sich die Seitentür und Phil sah in die Mündung zweier Waffen.

Bevor ihn die Gangster mit Kugeln durchsieben konnten, hechtete er zurück in die Lücke. Leider hatte Phil die Maße nicht sonderlich gut im Blick, daher prallte er mit dem Kopf gegen einen Griff an einem der Container. Wut über seine Dummheit war das Gefühl, mit dem Phil in gnädige Ohnmacht versank.

***

»Wir haben Ihren Kollegen gefunden, Jerry.«

Todd Beleskey eilte aus einem der Nebenräume der Einsatzzentrale ins Büro und machte mir Zeichen, ihm zu folgen. Ich rannte zusammen mit dem stämmigen Detective die Stufen zum Parkplatz hinunter und sprang in den Streifenwagen, in dem Todd wartete.

»Es geht ihm so weit gut, Jerry. Der Kollege hat einen Rettungswagen angefordert, weil Ihr Partner eine mächtige Beule am Kopf hat.«

Mit einer Beule sollte Phil zurechtkommen

»Und? Wurde er genauso ausgeschaltet wie ich vorhin?«

Todd wiegte zweifelnd den Kopf.

»Ich denke nicht, Jerry. Er hat seine Waffe'noch und auch das Funkgerät. Dummerweise hat das alte Ding wieder einmal im falschen Augenblick den Dienst versagt.«

Das erklärte das Schweigen meines Partners, dennoch war ich heilfroh, ihn wenige Minuten später auf den Beinen anzutreffen.

»Ich wollte den Lieferwagen stoppen, Jerry. Doch die Kerle waren absolut skrupellos und deswegen musste ich zur Seite springen«, erklärte Phil.

In seinen Augen blinkte Wut auf, als er sich zu Todd umwandte.

»Wo sind Ihre Leute abgeblieben, Detective? Ich hatte doch die Bestätigung aus der Einsatzzentrale, dass man mir Verstärkung schicken wollte. Wo ist die abgeblieben?«

Todd zuckte verblüfft zusammen, dann fragte er über Funk nach. Einige Sekunden lang starrten Phil und ich ihn nur an, während der Detective mit seinen Kollegen in der Einsatzzentrale sprach.

»Es gibt keine Aufzeichnung? Das ist doch unmöglich! Prüfen Sie alle Anrufe und ich will, dass einer der Techniker sich die Anlage ansieht. Wenn jemand daran herummanipuliert hat, will ich denjenigen erwischen. Das ist der Verräter!«

Allein aus den Brocken, die wir von Todd Beleskey aufschnappen konnten, zeichnete sich ein übles Bild ab.

»Es gibt also keinen Nachweis über den Anruf? Verstehe ich das richtig, Todd?«

Der stämmige Detective rollte unangenehm berührt mit den Schultern »Sieht leider ganz danach aus, Jerry. Weiß der Teufel, was das zu bedeuten hat.' Im Grunde macht es nur Sinn, wenn der Verräter zu der Zeit in der Einsatzzentrale Dienst tat.«

Phil und ich tauschten einen vielsagenden Blick aus.

»Finden Sie das heraus, Todd. Möglicherweise hat der Verräter mit dieser Aktion seinen ersten groben Fehler begangen. So können wir die Gruppe möglicher Verdächtiger wenigstens eingrenzen.«

Der Detective nickte zustimmend und hatte bereits sein Mobiltelefon in der Hand. Ich ging mit Phil einige Schritte zur Seite, wo wir uns über die Ereignisse der letzten Stunde austauschten. Als der Rettungswagen eintraf, untersuchten die Rettungsassistenten uns beide mit dem Ergebnis, dass wir uns eine Packung Schmerzmittel teilen konnten. Genau wie ich hatte Phil neben einem angeknacksten Ego vor allem mächtige Kopfschmer zen.

***

June und Blair tauschten einen verwunderten Blick aus. Es war bisher für June unverständlich gewesen, wieso Jerry oft so große Probleme mit Dr. Blunt hatte. Angesichts der jetzigen Aussage des Rechtsmediziners spürte sie erstmals ein gewisses Verständnis dafür.

»Was soll denn das bedeuten, Doktor? Nick Eminger ist erfroren, aber wurde keiner Kälte ausgesetzt. Das verstehe ich nicht!«

Unwillkürlich wurde Junes Tonfall schärfer, wofür sie einien verblüfften Seitenblick ihres Partners erntete.

»Ich muss June recht geben, Dr. Blunt: Können Sie es uns bitte allgemein verständlich erklären?«

Der Hüne schaute den kleineren Mann im grünen Chirurgenkittel auffordernd an.

»Tragen Sie Ihr Unverständnis mit Gelassenheit, Agents. Nicht einmal meine Fachkollegen konnten die erforderlichen Rückschlüsse ziehen, also wie sollten es nicht medizinisch qualifizierte Menschen schaffen?«

June schluckte eine spitze Bemerkung hinunter, da sie die Aussage Blunts einfach als eine Art Entschuldigung des spleenigen Pathologen nahm.

»Die Anzeichen für einen Erfrierungstod sind zwar vorhanden, aber es fehlen wesentliche Merkmale im Gewebe des Toten. Es gibt zum Beispiel keine Eiskristalle, so wie sie sich üblicherweise bei einem regulären Kältetod bilden würden.«

Regulärer Kältetod? Blair schüttelte angesichts dieser seltsamen Formulierung den Kopf, sparte sich seinen Kommentar aber auf.

»Sie sagen, dass Nick Eminger erfroren ist. Wenn nicht auf den üblichen Wegen, wie dann?«

June brachte die Verwirrung auf den Punkt und erhielt dafür einen anerkennenden Blick des Rechtsmediziners.

»Das war genau die Frage, die den Fall für mich so spannend gemacht hat. Es war der Punkt, an dem die lieben überarbeiteten Kollegen gescheitert sind. Ich kann das Rätsel jedoch lösen, und da steht die Antwort.«

June und Blair folgten dem ausgestreckten Zeigefinger Blunts, der auf eine unscheinbare Box auf einem Beistelltisch deutete.

»Sehr interessant, Dr. Blunt. Was zum Teufel ist in dieser Box?«

Dieses Mal gab Blair sich keine Mühe, den aufsteigenden Unmut zu rückzuhalten. Seine Frage kam mit einem knurrenden Unterton, sodass der Pathologe leicht zusammenzuckte.

»Ganz ruhig, Agent Duvall. Ein weiterer Aspekt, der meine Kollegen und mich verwirrt hat, ist der fehlende Auftauprozess des Leichnams. Dies müsste allerdings der Fall sein, wenn es ein normaler Erfrierungstod gewesen wäre.«

Langsam wurde June ungeduldig, da sie keine weiteren Rätsel mehr hören wollte, sondern endlich die Lösung erfahren musste. Sie akzeptierte Blunts Bestreben, als Koryphäe anerkannt zu werden, doch so langsam ging ihr die Geduld für diese Selbstdarstellung aus.

»Raus mit der Sprache, Doktor! Wo liegt des Rätsels Lösung?«

Victor Blunt trat an den Beistelltisch und hob einen Icepack hoch, der neben der Box lag.

»Diese Icepacks funktionieren nach dem Prinzip der endothermischen Reaktion, das heißt, es wird Wärme absorbiert. Dieses Verfahren würde sich auch für den Transport lebenden Gewebes anbieten, wenn es dabei nicht ebenfalls zur Bildung von Eiskristallen kommen würde. Diese Kristalle können das Gewebe des Organs beschädigen.«

June und Blair sahen sich verwundert an.

»Wieso halten Sie uns jetzt einen Vortrag über den Transport von Organen? Nick Eminger wird kaum als komplette Spende eingekühlt worden sein, Doktor«, sagte der Hüne.

»Im Prinzip ist genau das passiert, Agent Duvall. Jemand hat eine neue Wirkstoffkombination entwickelt, die bei der Zusammenführung zweier Substanzen einen sehr effektiven Kühlprozess auslöst. Da sich keine Eiskristalle im Gewebe bilden, ist es also eine hervorragende Kühlsubstanz für Organtransporte. Injiziert man diesen Wirkstoff aber einem lebenden Menschen; erfriert er innerhalb kürzester Zeit, und genau das ist mit Mister Eminger geschehen.«

June und Blair hatten mit wachsendem Unglauben zugehört und schauten automatisch zum abgedeckten Leichnam Emingers.

»Da gibt es einen neuen Kühlwirkstoff, der wahrscheinlich für Organtransporte entwickelt wurde, und damit wurde Nick Eminger ermordet?«

»Genau das will ich damit aussagen, Agent Clark«, nickte Dr. Blunt zufrieden lächelnd.

June bat um den vollständigen Bericht und verließ mit einem kaum weniger verwirrten Blair das Rechtsmedizinische Institut.

»Was für ein irres Mordinstrument, Blair. Irgendjemand hat Eminger mit einem Kühlmittel ermordet!«

Der Hüne schüttelte angewidert den Kopf.

»Mann, wo sind die anständigen Gangster geblieben, die mit einer Pistole oder einem Messer arbeiten? Heutzutage muss es immer gleich ein mutierter Virus oder ein neuartiges Kühlmittel sein, wenn man einen Menschen umbringen will.«

June musste über den knurrigen Kommentar ihres Partners lachen. Blair drückte auf seine spezielle Art aus, wie schwer sich die kommenden Ermittlungen erweisen würden. Sie mussten zunächst das Labor mit den passenden Wissenschaftlern ausfindig machen, wo das neue Kühlmittel entwickelt worden war. Erst im folgenden Schritt konnten June und Blair sh h um die bekannten Abnehmer des Produkts kümmern.

»Ich frage bei der FDA an, ob ein solches Mittel dort angemeldet worden ist.«

Die Food and Drug Administration musste alle Arzneimittel für den amerikanischen Markt prüfen und zulassen. Wenn eine Firma ein neues Präparat auf den Markt bringen wollte, war die Genehmigung der FDA erforderlich und Jüne konnte so möglicherweise an die Namen des Herstellers kommen.

»Falls die FDA überhaupt für diese Art Mittel zuständig ist«, unkte der farbige Hüne.

June musste es versuchen und bat Blair, sich derweil um die Nachfrage beim Patentamt zu kümmern.

***

Phil und ich hatten einige Schmerztabletten geschluckt. Während ich darauf wartete, dass der hämmernde Kopfschmerz nachließ, wartete ich auf das Ergebnis der Überprüfung des Kennzeichens des grünen Lieferwagens.

»Vermutlich wurde der Wagen gestohlen oder die Kennzeichen sind falsch«, mutmaßte der Officer der Harbor Police.

Gespannt beobachtete ich die laufende Auswertung und stieß erleichtert die angehaltene Luft aus, als das System einen Treffer anzeigte.

»Der Lieferwagen ist auf einen gewissen George Marchant zugelassen und wurde nicht als gestohlen gemeldet«, verkündete ein verblüffter Cop.

Phil notierte sich die Anschrift des Mannes und da wir im Hafen vorerst keine Aufgabe mehr hatten, übernahmen wir die Überprüfung dieses Marchanis.

»Ein Kleinganove, mehr nicht.«

Während ich den roten Jaguar über die Worth Street steuerte, studierte Phil das System und suchte nach Informationen zum Besitzer des grünen Lieferwagens. George Marchant war in einem Apartmenthaus in der Duane Street gemeldet und dorthin fuhren wir nun.

»Marchant hat eine Karriere als Geldeintreiber versucht, ohne sonderlich erfolgreich zu sein. Er wurde erwischt und hat zwei Jahre in Rikers eingesessen. Danach folgten zwei weitere Strafen, beide wegen räuberischer Erpressung.«

Das klang so gar nicht nach einem Gangster, der sich innerhalb einer erfolgreichen Schmugglerorganisation behaupten konnte.

»Vielleicht wurde Marchant nur für diesen einen Auftrag angeworben, Phil. Wenn es so wäre, könnten wir ihn eventuell zur Kooperation überreden. Es geht für ihn immerhin um eine dritte Verurteilung, und das sollte Marchant gesprächig machen«, sah ich einen Vorteil in der Situation.

Allein der Umstand, dass Marchant ein Fahrzeug für die Aktion eingesetzt hatte, das auf ihn zugelassen war, warf ein bezeichnendes Licht auf seine Fähigkeiten. Ich stellte mich daher weniger auf eine intellektuelle Auseinandersetzung ein, sondern prüfte beim Aussteigen den Sitz meiner Waffe. Zum Glück hatten Cops der Harbor Police meine Dienstpistole genauso gefunden wie auch das Funkgerät.

Am Empfangstresen im Foyer des Apartmenthauses nannte uns ein gelangweilter Mann die Wohnungsnummer von Marchant. Der Portier nahm dafür nicht einmal seinen Blick vom Monitor eines Fernsehers, in dem gerade eine der vielen Daily Soaps lief

»Marchant verfügt über genügend Einnahmen, um ein anständiges Apartment finanzieren zu können. Bin echt gespannt, wie er sich das leisten kann und was er zu der Geschichte mit seinem Lieferwagen sagt«, meinte Phil auf der Fahrt in den 18. Stock.

Wir standen vor der braunen Wohnungstür und ich klopfte. Nicht so hart, wie es Cops üblicherweise taten. Mehr so, wie ein Nachbar oder der Portier es vermutlich tun würde. Dieser simple Trick hatte uns bereits häufiger eine geöffnete Tür beschert, weil die Wohnungsinhaber von unserem Vorgehen überrascht wurden.

»Was ist los, Ed? Hast du schon wieder den dämlichen Schlüssel vergessen?«

Die mürrische Stimme kam aus der Wohnung und im nächsten Moment wurde geöffnet.

»Hä? Wer seid ihr denn?«

George Marchant - Phils knappes Nicken sorgte für die eindeutige Identifizierung - starrte uns verblüfft an. Er trug ein offenes Hemd und keine Schuhe an den nackten Füßen. Die starke Bräunung seiner Haut war nicht normaler Sonneneinstrahlung geschuldet, sondern stammte eindeutig aus regelmäßigen Besuchen von Sonnenstudios. Die geöffnete Bierdose in der linken Hand in Verbindung mit lauter Musik im Hintergrund deutete auf die aktuelle Beschäftigung Marchants hin.

»Special Agent Cotton vom FBI. Das ist mein Partner, Special Agent Decker. Sie erlauben doch?«

Ich hielt die Marke hoch und schob mich gleichzeitig an dem verdutzt dreinblickenden Marchant vorbei. George reagierte durch unwillkürliches Zurückweichen. Dadurch hatten Phil und ich ihn in der Zange. Phil trat ebenfalls ins Wohnzimmer und schloss gelassen die Apartmenttür hinter sich.

»Feds? Was will denn das FBI von mir?«

Ich trat neben den Wandschrank und schaltete mit der Fernbedienung die dröhnende Rockmusik aus. Marchant runzelte die Stirn und setzte zum Protest an, als Phil auf eine billige Couch deutete.

»Setzen Sie sich doch, Mister Marchant. Wir stehen lieber.«

Die Geste meines Partners wirkte unverbindlich, doch Marchant kam ihr umgehend nach. Er setzte sich auf die Couch und trank einen Schluck aus der Bierdose. Wenn ich von den leeren Dosen neben der Couch ausging, trank der Kleinganove schon länger.

»Es geht um Ihren Lieferwagen, Mister Marchant.«

Ich nannte ihm das Kennzeichen und die Marke, was Marchant mit einem Nicken bestätigte.

»Ja, das ist mein Toyota. Was ist damit?«

Ein leises Rülpsen begleitete die Frage, während Marchant uns verwundert anschaute. Mich beschlichen erste Zweifel, ob wir an der richtigen Adresse waren. George Marchant war vermutlich kein sehr begabter Schauspieler, und wenn ich von dieser Annahme ausging, war seine Verwunderung nicht gespielt.

»Wann haben Sie den Wagen zum letzten Mal gefahren, Mister Marchant?«

»Vorgestern, Agent Decker. Seitdem fährt Ed damit durch die Gegend, weil er einem Kumpel beim Umzug hilft.«

Phil warf mir einen Blick zu, aus dem ich die gleiche Überzeugung ables'en konnte, die ich selbst empfand. Marchant sagte die Wahrheit, und damit rückte der Mann mit dem Namen Ed automatisch in den Mittelpunkt unseres Interesses.

»Ach, ja? Und wo finden wir Ed zu dieser Zeit?«

Marchant trank einen weiteren Schluck Bier, rülpste erneut und wollte offensichtlich Zeit zum Nachdenken schinden.

»Es geht um einen bewaffneten Angriff auf Bundesagenten, Mister Marchant! Sie täten gut daran, sich sehr kooperativ zu zeigen. Denken Sie an die beiden Vorstrafen!«

Mein Nachsetzen brachte die Verwirrung zurück in Marchants Augen, der mich fassungslos anstarrte.

»Bewaffneter Angriff? Himmel, damit habe ich doch nichts zu tun.«

Es kam fast weinerlich aus seinem Mund, doch darauf konnte ich jetzt keine Rücksicht nehmen.

»Dann sagen Sie uns endlich, wo wir Ed und den Lieferwagen finden können. Wie lautet der vollständige Name von Ed?«

***

Erneut hatten uns die Ermittlungen in den Hafen geführt, wo wir uns mit Detective Todd Beleskey über das weitere Vorgehen besprachen.

»Tolliver? Ed Tolliver ist der Fahrer des grünen Transporters gewesen?«

Phil und ich tauschten einen verblüfften Blick aus, angesichts der heftigen Reaktion des Detectives der Harbor Police.

»Sie kennen den Mann, Todd?«

Der Detective nickte mit grimmiger Miene und rief in der Einsatzzentrale an. Er lauschte einen Augenblick, bevor er sich wieder an uns wandte.

»Ed ist der Cousins eines unserer Officer. Der Kollege hatte Dienst in der Zentrale, als Sie um Verstärkung gebeten haben.«

Phil zog die Augenbrauen in die Höhe, als Beleskey ihn auf diesen unangenehmen Zwischenfall ansprach.

»Wo finden wir den Cousin von Tolliver?«

Ich erhob mich und sah den Detective auffordernd an. Todd Beleskey erhob sich zusammen mit Phil und schlüpfte in seine hüftlange grüne Armyjacke.

»Er ist auf Streifenfahrt, und wenn mich nicht alles täuscht, stecken die beiden Dreckskerle gerade mitten in einem Deal mit illegalen Einwanderern.«

»Wie bitte? Was macht Sie da so sicher, Todd?«

Phil hatte verärgert die Augenbrauen zusammengezogen und schaute den Detective fragend an.

»Für mich sind die Abläufe zu eindeutig, um die Augen davor verschließen zu können. Auch wenn es meine Vorgesetzten anders sehen!«

Damit klärte sich sein Verhalten und ich nickte ihm anerkennend zu. Es gehörte eine Menge Courage dazu, sich gegen die Anweisungen seiner Vorgesetzten zu stellen. Detective Beleskey meldete uns ab und wir stiegen zu dritt in einen neutralen Dienstwagen der Harbor Police. Auf der Fahrt durch den weitläufigen Hafen tauschten wir unsere Erkenntnisse aus, was Beleskey zu einigen Ausrufen veranlasste.

»Demnach war dieser Reporter also tatsächlich Menschenschmugglern auf der Spur. Wieso mussten die drei Kol legen am Kai sterben? Haben Sie dazu ebenfalls eine Theorie?«

Phil und ich sahen im Grunde nur eine plausible Erklärung, die wir allerdings bislang nicht beweisen konnten. Todd reagierte prompt auf das kurze Zögern von mir.

»Sie gehen davon aus, dass die drei Kollegen ebenfalls korrupt waren? Himmel, was für ein Sumpf!«

Wir konnten unsere Gedanken nicht weiter ausführen, da nach der nächsten Biegung der Detective urplötzlich hart bremste. Phil und ich hatten ebenfalls den leeren Streifenwagen gesehen, der mitten auf einem Kai stand.

»Was kann das zu bedeuten haben, Todd? Geht Ihr Kollege vielleicht doch nur einem Hinweis nach?«

Ich musterte den nachdenklich dreinblickenden Detective, der unschlüssig auf der Unterlippe herumkaute.

»Jerry.«

Phils Ausruf ließ meinen Blick zum südlichen Ende des Kais wandern, wo soeben eine Barkasse anlegte. Selbst aus dieser Entfernung konnte ich die vielen Menschen erkennen, die gleich nach dem Anlegen in einer langen Schlange von Bord gingen.

»Damned! Ich muss die Zentrale verständigen, dass hier gerade eine Aktion der Menschenschmuggler läuft«, stieß Beleskey erschüttert hervor.

»Wir versuchen den Abtransport zu verhindern, Todd. Sehen Sie zu, dass baldmöglichst Verstärkung anrollt und wir nicht allein gegen die Gangster antreten müssen.«

Ich warf dem Kollegen der Harbor Police einen Blick zu und bemerkte die grimmige Entschlossenheit in dessen Gesicht. Auf Beleskey konnten wir uns verlassen, daher rannten Phil und ich los.

»Wir trennen uns da vorne, Phil. Nimm du die linke Seite. Ich komme vom Wasser her.«

Mein Partner hatte genau wie ich seine Marke an der Jacke befestigt und hielt die Pistole in der Hand. Phil nickte zustimmend und bog gleich darauf in eine Gasse zwischen zwei Containerstapel ab. Ich riskierte einen Sprint über den Kai und nutzte einige Kistenstapel als Deckung. Im mer wieder flog mein Blick hinüber zu der Menschenschlange, die beständig von Bord der Barkasse über den Kai wanderte.

Aus meiner jetzigen Position konnte ich noch nicht ausmachen, wohin die vielen Menschen mit dem typischen Teint von Südamerikanern geführt wurden. Neben zwei Cops der Harbor Police in Uniform trieben sechs Männer in Zivil die verschüchterten Menschen an. Bei zwei der Gangster konnte ich die Maschinenpistolen sehen, die sie sich lässig am Schulterriemen umgehängt hatten. Vermutlich rechneten die Schmuggler nicht wirklich mit einer Störung, da sie ja unter dem besonderen Schutz der korrupten Cops standen.

Die Waffen dienten vielmehr zur Einschüchterung der illegalen Einwanderer, damit diese keinen Ärger machten. Um erkennen zu können, wohin die armen Menschen geführt wurden, wagte ich einen weiteren Spurt entlang der Wasserkante. Bislang hatte ich viel Glück gehabt und war bis auf zirka 40 Yards an die Menschenschlange herangekommen. Ich schob mich neben das Gestänge eines Kranes und spähte zum Anfang der Schlange. Dort erblickte ich zwei Fahrzeuge, in die die illegalen Einwanderer gedrängt wurden. Es handelte sich dabei um MAC-Trucks, deren Auflieger geöffnet waren.

Über eine kleine Rampe stiegen die Menschen hinauf und zwängten sich durch eine Gasse, die links und rechts von Kartons eingeengt wurde. Rechts von den Trucks standen weitere Kartons am Boden und mir wurde umgehend das System klar. Sobald die illegalen Einwanderer im vorderen Teil des Aufliegers ihren Platz eingenommen haben würden, stapelten die Gangster die Kartons in die Lücke und erweckten so den Eindruck, dass der gesamte Auflieger mit den Kartons beladen war.

»He, wer ist das denn?«

Einer der korrupten Cops war dummerweise auf Phil aufmerksam geworden und warnte seinen Kollegen.

»Harbor Police! Stehen bleiben und Hände über den Kopf«, donnerte die Stimme des korrupten Officers über den Kai.

»FBI! Werfen Sie die Waffen weg und legen Sie sich mit dem Gesicht nach unten auf den Boden! Sie sind umstellt!«

Phil pokerte clever drauflos und tatsächlich wirkten die Schmuggler einen Moment verwirrt.

»Kommen Sie der Aufforderung nach oder wir eröffnen das Feuer!«, brüllte ich nun meinerseits los.

Unruhe breitete sich aus und dann fielen die ersten Schüsse.

***

Die Kugel prallte wenige Zentimeter neben meinem Kopf von einem Stahlteil ab und jagte jaulend davon. Unmittelbar nach meinem Ruf hatten die Gangster sich mich als Gegner ausgeguckt und deckten meine Position mit einem Kugelhagel ein. Phil hatte es mit den beiden korrupten Cops zu tun und auch seine Lage war sehr bedrohlich. Wo blieb die Verstärkung?

»Tim! Sloan! Legt die Waffen nieder und ergebt euch. Es hat doch keinen Sinn mehr!«

Todd Beleskey stand auf einem der Container und zielte mit seiner Dienstwaffe auf die korrupten Kollegen der Harbor Police. Hoffnung keimte auf, da durch das Einschreiten des Detectives möglicherweise die Gangster ihre Lage als aussichtslos einstufen und sich ergeben würden.

Diese winzige Hoffnung wurde jedoch von Beleskeys Taumeln erschüttert, der sich mit einem fassungslosen Ausdruck auf dem Gesicht umdrehte. Einer der Gangster hatte die kurze Feuerpause genutzt und war ebenfalls auf den Container geklettert, um den Detective hinterrücks zu erschießen.

Das war das Signal für die restliche Bande, uns erneut mit starkem Feuer einzudecken. Ich schoss extrem gezielt, um ja keinen der wie erstarrt vorm Auflieger stehenden Einwanderer zu treffen. Doch die Gangster bewegten sich sehr geschickt zwischen den Südamerikanern, sodass ich selten freies Schussfeld erhielt. Wut kochte in mir hoch und so beschloss ich, einen Standortwechsel vorzunehmen.

Mit gezielten Schüssen jagte ich die Gangster zurück und dann rannte ich in einem Zickzackkurs über den Kai. Wütende Rufe und eine ganze Serie von Schüssen begleiteten meinen Lauf. Schwer atmend hechtete ich über einen Stapel mit Planen und Transportbändern, tauchte dahinter in Deckung ab.

»Legt den Mistkerl endlich um«, bellte eine wütende Männerstimme.

Drei der Gangster kamen der Auf forderung ihres Anführers sofort nach, bewegten sich geschickt auf mich zu. Da sie sich gegenseitig gut deckten, konnte ich die Annäherung nicht verhindern. Ich huschte zurück zu einem der Containerstapel und kletterte blitzschnell die Leiter an einem der unteren Container hoch. Anschließend balancierte ich in luftiger Höhe auf der leicht überstehenden Kante eines Containers und befand mich unvermutet auf gleicher Höhe mit dem Auflieger des einen MAC-Trucks.

Ein kurzer Seitenblick zu meinem Partner zeigte mir, dass Phil sich ebenfalls aus der Schusslinie gebracht hatte. Mit einem Satz sprang ich auf das Dach des Aufliegers und robbte dann in Richtung Führerhaus. Mir musste ein Weg einfallen, wie ich Phil aus der Klemme helfen konnte. Meine Gegner schienen bislang keine Ahnung von meiner aktuellen Position zu haben, jedenfalls wurde nicht auf mich geschossen.

»Na, endlich«, entfuhr es mir, als sich Sirenengeheul dem Kai näherte.

»Abmarsch!«

In aller Eile wurden die verbliebenen illegalen Einwanderer in den Auflieger geschubst und die Kartons hinterhergeworfen. Auch die beiden Cops erkannten die veränderte Lage und hasteten zu ihrem Streifenwagen. Ich wäre am liebsten zu Boden gesprungen, um die Flucht der Menschenschmuggler zu verhindern. Doch ich schaffte es nur bis zum Verbindungsstück, wo Zugmaschine und Auflieger miteinander verbunden waren. Dann ruckte 30 der Truck bereits heftig an und ich stolperte gegen einen Kasten.

Während ich mich an der Kiste festklammerte, beschleunigte der Truck weiter und ich musste mich schnell entscheiden. Entweder sprang ich sofort ab oder ich musste bis zum Zielort an Bord des Trucks bleiben. Mir kam ein Gedanke und so drückte ich probeweise eine Ecke des Deckels vom Kasten hoch. Er ließ sich tatsächlich ohne Schwierigkeiten öffnen und ein Blick ins Innere zeigte mir ein Sammelsurium an Gegenständen.

Ein schneller Blick genügte und schon schwang ich mich in die Kiste. Vorsichtig zog ich den Deckel wieder zu und atmete mehrfach tief aus. Mein Versteck war für einen Mann meiner Größe gerade so ausreichend, solange man nicht unter Klaustrophobie litt. Von den alten Decken, dem Werkzeug und den Spanngurten ging ein muffiger Geruch aus, sodass mir das Atmen schwerfiel.

Offenbar kannten die Fahrer der beiden Trucks einen Fluchtweg, den sie jetzt mit hoher Geschwindigkeit befuhren. Übelkeit stieg in mir auf und ich hoffte sehr, dass die wilde Fahrt nicht allzu lange andauern würde. Im Grunde mussten die Gangster mit einer schnell eingerichteten Ringfahndung rechnen, da die Trucks identifiziert worden waren. Auf die Unterstützung durch die korrupten Cops der Harbor Police konnten sie nicht länger bauen.

Es dauerte eine Weile, bevor ich den ruhigeren Fahrstil bemerkte. Der Truck fuhr nur noch geradeaus und ich vernahm öfter das Geräusch anderer Motoren in unmittelbarer Umgebung der Kiste. Offenbar führte die Flucht mittlerweile über die Schnellstraßen und die Gangster riskierten eine Entdeckung. Dieses Vorgehen entsprach völlig dem Auftreten der Gangster aus Sheldon Pogges Organisation.

Langsam wurde mir die prekäre Lage bewusst, in der ich mich befand. Niemand ahnte etwas von meiner ungewöhnlichen Verfolgung der Trucks, und sobald diese ihr Ziel erreichten, schwebte ich in ständiger Entdeckungsgefahr. Im Dunkeln überprüfte ich meine Waffe und die Magazine. Ich hatte meine Überprüfung gerade abgeschlossen, als der Truck spürbar in eine Abfahrt hineinfuhr. Es folgten noch einige Richtungswechsel, bevor der Truck immer langsamer wurde und schließlich völlig zum Stillstand kam. Wir hatten scheinbar das Ende der Fahrt erreicht und ich wälzte mich vorsichtig auf den Rücken, hielt die entsicherte Pistole in beiden Händen. Ich rechnete jeden Augenblick damit, dass einer der Gangster den Deckel der Kiste anheben und mich entdecken würde.

***

Dr. Victor Blunt studierte die Anzeige auf dem Display und lehnte sich dann nachdenklich zurück. Der Pathologe war einer Eingebung gefolgt, nachdem er die einzelnen Auswertungen zu der neuartigen Kühlsubstanz geprüft hatte.

»Das kann doch kein Zufall sein«, murmelte der schlanke Mann.

Sein Blick wanderte hinüber zum Telefon, und nach kurzem Zögern drückte er die Nummer von June Clarks Diensttelefon im Field Office. Er musste erfahren, dass weder Agent Clark noch Agent Duvall im Büro waren. Der Rechtsmediziner bedankte sich bei der Mitarbeiterin und durchdachte seine Situation. Victor Blunt war ein Tatmensch und verabscheute untätiges Warten. Mitten in seinen Grübeleien erschien ein Mann im Eingang zu seinem Büro und lenkte Blunts Aufmerksamkeit von seinem Problem ab.

»Dr. Blunt?«

Als der Rechtsmediziner zustimmend nickte, stellte sich der Mann mit den langen blonden Haaren vor.

»Mein Name ist Cody Haula und ich bin ein Freund von Phil Decker.«

Gespannt hörte Blunt dem Reporter zu und eine Idee nahm in seinem Hirn immer mehr Gestalt an. Anfangs hatte er sich gegen die Störung verwahren wollen, doch jetzt kam ihm dieser Reporter auf einmal wie die Lösung seines Problems vor.

»Sehen Sie sich diese Auswertungen an und sagen Sie mir, was Ihnen dazu einfällt.«

Mit einer Geste forderte Dr. Blunt den sofort begeisterten Reporter auf, sich die Ergebnisse auf dem Monitor anzusehen. Einige Minuten verstrichen in Schweigen, während Cody Haula die Auswertungen betrachtete. Schließlich lehnte der Reporter sich zurück und warf dem Rechtsmediziner einen anerkennenden Blick zu.

»Alle Achtung, Doc. Jetzt müsste man eigentlich nur noch diese Firma überprüfen, um den Zusammenhang zwischen dem Kühlmittel und dem Mord an Nick herzustellen.«

Victor Blunt erzählte dem Reporter von seinem Versuch, mit den Agents vom FBI in Verbindung zu treten.

»Leider sind die Agents alle im Einsatz und ich kann nur abwarten, bis sie sich endlich bei mir melden«, sagte Blunt.

Cody Haula warf einen nachdenklichen Blick auf die Auswertungen, dann wandte er sich zum Rechtsmediziner um.

»So lange dürfen wir nicht untätig hier herumsitzen, Doc. Ich werde dieser Firma einen Besuch abstatten und sehen, ob ich Anzeichen für kriminelle Aktivitäten entdecke.«

Der Reporter stand entschlossen auf und wollte dem schlanken Rechtsmediziner zum Abschied die Hand geben, als dieser schon den Laborkittel ablegte und zu seiner Jacke griff.

»Ich werde Sie natürlich begleiten, Mister Haula. Wenn Sie dort auf unbekannte Apparaturen oder medizinische Präparate stoßen, können Sie meine Fachkenntnisse gut gebrauchen.«

Cody setzte ein schiefes Grinsen auf und schlug dem überraschten Blunt auf die Schulter.

»Sie sind ein Mann nach meinem Geschmack, Doc. Na, dann mal los.«

Victor murmelte vor sich hin und rieb sich die schmerzende Schulter. Er war solche Bekundungen kumpelhafter Zuneigung nicht gewohnt und fand sie reichlich irritierend. Als Cody seinen Ford durch den Queens Midtown Tunnel steuerte, plauderten die beiden Mämier angeregt über ihr Berufsleben. Schnell erkannte Victor Blunt, dass hinter der kumpelhaften Fassade des Reporters ein sensibler, hellwacher Geist steckte. Es kam nicht sehr häufig vor, dass der Pathologe nahezu ohne langatmige Erklärungen über sein Fachgebiet philosophieren konnte. Doch auch die Tätigkeit des höchst engagierten Reporters weckte seine Neugier, und so entspann sich ein lebhafter Gedankenaustausch.

»So, Doc. Jetzt müssen wir ordentlich die Augen aufhalten, denn die Skillman Avenue ist sehr lang«, mahnte Cody Haula zu erhöhter Wachsamkeit.

Schließlich entdeckten die beiden Männer fast gleichzeitig die gesuchte Adresse und starrten vom geparkten Wagen aus verwundert zur Einfahrt einer Großwäscherei.

»Hmm, sehr seltsam. Aber die Adresse stimmt mit der überein, die Sie herausgefunden haben.«

Cody warf dem Rechtsmediziner einen Seitenblick zu, der prompt nachdrücklich nickte.

»Ich habe es mehrfach überprüft, Cody. Die Firma, die das neuartige Kühlmittel auf den Markt gebracht hat, soll unter dieser Adresse zu finden sein. Vielleicht hat die Großwäscherei einen Teil ihrer Räumlichkeiten untervermietet.«

Cody wiegte skeptisch den Kopf, dann zog er sein Mobiltelefon heraus und rief Duncan Faulk an. Der Chefredakteur von Voice of the Victims reagierte zunächst ungehalten, weil Cody ihn bei der Nachbearbeitung eines neuen Beitrags störte. Als Faulk hörte, wieso sein Reporter um die Auskunft nachfragte, änderte sich sein Verhalten schlagartig.

»Natürlich hat das Vorrang, Cody. Gib mir ein Paar Minuten, dann melde ich mich wieder.«

Cody erklärte dem Rechtsmediziner, weshalb er den Chefredakteur auf die weiteren Recherchen angesetzt hatte.

»Faulk kennt jede Menge Leute im Big Apple, Victor. Wenn es diese Firma hier gibt, wird er eine Bestätigung dafür erhalten.«

Eine Weile schwiegen beide Männer, beobachteten die hinein- und hinausfahrenden Fahrzeuge und hingen ihren Gedanken nach. Es vergingen zehn Minuten, bevor Duncan Faulk sich meldete.

»Der Doc hat gute Arbeit geleitet, Cody. Diese Firma hat tatsächlich einige Räume von der Großwäscherei angemietet, und nach den Anschaffungen dafür scheint es sich um eine Art Labor zu handeln.«

Cody stieß einen Pfiff aus und hob den rechten Daumen in Blunts Richtung.

»Damit sind die Würfel gefallen, Victor. Jetzt müssen wir uns nur noch etwas einfallen lassen, wie wir aufs Gelände kommen. Irgendwelche Vorschläge?«

»Haben Sie einen Umschlag oder Karton im Auto?«

Cody zuckte die Schultern und stieg aus, um den Kofferraum des Ford nach den gewünschten Gegenständen zu durchforsten. Mit einem mittelgroßen Pappkarton in der Hand setzte der Reporter sich wieder auf den Fahrersitz.

»Gut, dass ich meine Notfalltasche dabeihabe. Geben Sie mal her«, ließ Blunt sich den Karton aushändigen.

Mit einem verwunderten Gesichtsausdruck verfolgte Cody Haula, wie Dr. Blunt einen Klebestreifen aus seiner Arzttasche geholt hatte und diesen nun auf dem Karton befestigte. Zwei Worte wiederholten sich als Warnhinweis auf dem Streifen, die Cody zu einem verblüfften Ausruf veranlassten.

»Gefährliche Substanzen? Donnerwetter, Victor. Mit so einem Aufkleber kommt man fast durch jedes Werkstor ungehindert durch«, lachte er anerkennend.

Tatsächlich funktionierte der Bluff hervorragend und der sichtlich nervöse Wachmann wies den Männern die Strecke zu den Gebäuden der Firma für medizinische Präparate.

Wenige Minuten später betraten die beiden Männer durch die nicht verschlossene Seitentür eine Halle. Ohne Absprachen hatte Victor Blunt ab hier dem Reporter den Vortritt gelassen, sodass Cody als Erster in die Halle trat. Der Reporter öffnete mehrere Türen auf dem schmalen Gang, der sich unmittelbar an die Seitentür angeschlossen hatte. Zunächst entdeckten sie lediglich Abstellräume mit Putzmitteln oder Aufenthaltsräume für die Angestellten. Doch dann öffnete Cody eine Tür, die mit einer Warntafel versehen war, und als Victor Blunt sich an dem Reporter vorbeigeschoben hatte, klatschte der Rechtsmediziner begeistert in die Hände.

»Volltreffer, Cody! Hier sind wir richtig. Sehen Sie sich nur die ganzen Kühlschränke an.«

Der schlanke Rechtsmediziner eilte durch den Raum und öffnete wahllos einige Türen der Kühlschränke. Während Cody durch die Reihen der Arbeitstische wanderte und mit seiner kleinen Kamera fleißig Aufnahmen machte, stieß Dr. Blunt regelmäßig Rufe voller Begeisterung aus. Für einen Augenblick ließen beide Männer die Gefahr einer Entdeckung außer Acht, bis Cody alarmiert herumfuhr.

»Leise, Victor!«

Der schlanke Rechtsmediziner zuckte erschrocken zusammen und verharrte bewegungslos.

»Da kommen welche, Cody«, zischte er dann aufgeregt.

Der Reporter nickte und fluchte leise vor sich hin. Dann zog er das Mobiltelefon aus der Tasche und drückte eine'Taste, lauschte abwechselnd auf die sich rasch nähernden Schritte und das Freizeichen.

»Blair? Cody hier. Blunt und ich stecken in der Klemme. Wir haben das Labor gefunden, in dem die Kühlpräparate hergestellt werden. Doch dummerweise hat man uns gleich am Haken.«

Da in diesem Moment die Tür zum Labor aufgerissen wurde, beendete Cody das Gespräch und schob das Mobiltelefon einfach unter einen Stapel Notizen auf dem Arbeitstisch.

»Sieh mal einer an. Was habt ihr denn hier zu suchen?«

Drei Männer schoben sich in den Raum und fächerten sofort auseinander, wobei sie sorgsam darauf achteten, dass sie ihren Kollegen nicht in die Schussbahn gerieten. Dr. Blunt und Cody Haula starrten auf die Pistolen in den Händen der Männer. Dass es sich bei den Männern kaum um normale Wachschützleute handeln konnte, war sowohl dem Rechtsmediziner als auch dem Reporter sofort klar. Sie steckten noch tiefer in der Klemme, als Cody es bislang vermutet hatte. Jetzt konnte er nur noch darauf bauen, dass Agent Duvall schnell handelte und seinem Anruf nachging.

***

Zu meiner Erleichterung hob niemand den Deckel der Kiste an, sondern Stimmen und Geräusche entfernten sich vom Truck. Ich wartete eine Weile ab, bevor ich den Deckel von innen leicht nach oben drückte.

Die beiden Trucks standen nebeneinander in einer großen Halle, die nur von einigen Oberlichtern erhellt wurde. Es roch nach Abgasen und ein wenig nach Chemikalien. Da ich weit und breit keine Menschenseele ausmachen konnte, drückte ich den Deckel weit auf und kletterte steifbeinig aus der Kiste. Dann sprang ich mit der Waffe in der Hand auf den Boden und unterzog die beiden Trucks einer schnellen Inspektion.

Während ich im Halbdunkeln zwischen den Aufliegern stand, wanderten meine Blick durch die Halle. Es gab ein großes Tor, durch das die Trucks in die Halle gekommen sein mussten. Daneben existierten zwei einfache Türen, von denen eine mit einem Aufkleber versehen war. Von meiner Position aus konnte ich die Wörter auf dem Schild nicht entziffern, also schlich ich hinüber zur Tür und entzifferte die wenigen Zeilen auf dem blauen Hinweisschild.

Durchgang zur Wäscherei geschlossen halten. Keine verunreinigte Kleidung erlaubt.

Ganz offensichtlich befand ich mich in einer Wäscherei, womit eine erste wichtige Information vorlag. Bevor ich allerdings Verstärkung anfordern konnte, wollte ich mehr über den Standort der Wäscherei erfahren. Nach einem letzten prüfenden Blick in die Halle legte ich die Hand auf die Türklinke. Sie ließ sich widerstandslos niederdrücken und die Tür öffnete sich zu einem Durchgang. Der scharfe Geruch nach starken Reinigungsmitteln nahm nochmals zu und verursachte leichte Übelkeit bei meinen angeschlagenen Magennerven.

Unter größter Vorsicht überprüfte ich vier Räume, die vom Gang abgingen. Im vorletzten Raum entdeckte ich eine Garderobe, in der einige Kittel und Schutzhauben für die Haare aufbewahrt wurden. Ich suchte mir kurzerhand einen passenden Kittel samt Haube aus und sah so hoffentlich auf den ersten Blick wie einer der Angestellten aus. Ich schob die Hand mit der Waffe in die Seitentasche des Kittels und nutzte nur die linke Hand, um die Tür am Ende des Ganges aufzustoßen.

Umgehend wurden die bisher dumpfen Geräusche wesentlich lauter und auch der beißende Geruch verstärkte sich. Ich schluckte mehrfach, bis die auf steigende Übelkeit nachließ. Dann fiel mein Blick auf drei Angestellten, die bei einer riesigen Trommel arbeiteten. Als ich Mundschutz und Ohrenschützer bei ihnen ausmachte, eilte ich nochmals zurück in den Raum mit der Garderobe. Nach einer Minute kehrte ich zurück in die Halle mit den Trommeln, nun ebenfalls mit Mundschutz und gelben Ohrenschützern versehen. So ließen sich Lärm und Geruch weit besser ertragen, während gleichzeitig meine Verkleidung eine vorzeitige Identifizierung wesentlich unwahrscheinlicher machte.

Ich lief ohne erkennbare Hast durch die Halle und warf ständig Blicke nach rechts und links. Als ich eine breite Fensterfront bemerkte, änderte ich meine Richtung und steuerte auf die Fenster zu. Mit ein wenig Glück würde ich dort brauchbare Anhaltspunkte für den Standort erhalten, sodass ich die Verstärkung in Marsch setzen konnte. Die verbleibende Zeit wollte ich nutzen, um die illegalen Einwanderer ausfindig zu machen. Mein Plan wurde jedoch durchkreuzt, als mich nur noch

15 Yards von der Fensterfront trennten.

»He, du da! Trödel hier nicht rum, sondern geh rüber und hilf Kirk.«

Ich stoppte meine Schritte und sah den bulligen Mann an, der mich wütend mit Zeichen in Richtung einer Tür dirigierte. Kurz entschlossen nickte ich und befolgte den Befehl des Mannes, der sich daraufhin abwandte und neue Anweisungen zu einer Gruppe von Angestellten brüllte. Ich öffnete die Tür, auf die der Mann gedeutet hatte und stand unvermittelt in einem Raum, in dem die total eingeschüchterten Einwanderer offenbar registriert und nach einem mir unbekannten System verteilt wurden. Vier Männer und zwei Frauen saßen dazu an einfachen Tischen, vor denen sich die Einwanderer in Schlangen brav aufgereiht hatten.

»He, Mark. Kümmere dich darum, dass die Leute in die zugewiesenen Schlafräume gehen und nicht durch die Gegend irren.«

Zuerst reagierte ich überhaupt nicht, bis der Mann mich nochmals ansprach. Er war knapp einen Kopf größer als ich und trug außer den Ohrenschützern die gleiche Schutzkleidung. Vermutlich sollte so verhindert werden, dass die armen Menschen aus Südamerika einen der Schmuggler wiedererkennen konnten. Ich nahm ebenfalls den Kopfhörer ab, deutete mit einer entschuldigenden Geste darauf und warf dabei einen Blick über die Schulter des Sprechers. Er musste dieser Kirk sein, bei dem ich mich hatte melden sollen.

»Geht klar, Kirk«, murmelte ich halblaut.

Die Mimik beim Sprecher entspannte sich und er wandte sich sofort einer anderen Aufgabe zu. Am Ende des Raumes schoben sich die registrierten Einwanderer durch eine Doppeltür, neben der ein weiterer Mann in Schutzkleidung stand. Während ich zielstrebig auf die Tür zuging, hob ich grüßend eine Hand. Der Posten erwiderte zu meiner Erleichterung den Gruß und ließ mich anstandslos passieren. Hinter der Tür führte eine Treppe in ein Untergeschoss, wohin die illegalen Einwanderer gingen Auch die Wache am Treppenabgang nickte lediglich, als ich mit den anderen die Treppe hinabstieg.

Die eingeschüchterten Einwanderer mieden sorgfältig Sicht- und Körperkontakt zu mir. Wut stieg in mir auf, als ich im Kellergang ankam. Hier trieben drei Aufpasser die verängstigten Menschen in verschiedene Räume. Das, was Kirk als Schlafraum bezeichnet hatte, war nichts anderes als eine Gefängniszelle. Im Vorbeigehen warf ich einen Blick in einen der Räume und überschlug die Anzahl der Menschen im Raum. Es mussten über zwanzig Erwachsene in der Zelle sein, die kaum größer als eine typische Haftzelle der Untersuchungshaft war.

»Kirk wollte, dass ich nach dem Rechten schaue«, erwiderte ich, als mich einer der Aufpasser mürrisch ansprach.

Der Mann brummte etwas Unverständliches, ließ mich aber gewähren. Meine ungewollte Rolle als Kontrolleur versetzte mich in die Lage, einen Überblick über die Situation der illegalen Einwanderer zu erlangen. Am Ende des Ganges führte eine Biegung zu einem weiteren Raum, dessen Tür allerdings verschlossen war.

Ich warf einen prüfenden Blick den Gang hinunter, doch zurzeit sah keiner der Aufpasser in meine Richtung. Mit einem schnellen Schritt war ich an der Tür und schob eine Sichtklappe in Kopfhöhe zur Seite. In dem Dämmerlicht des Raumes erkannte ich zu meiner Verwunderung nur zwei Menschen und wollte mich bereits abwenden, als einer der Männer sich umdrehte und dabei leise stöhnte.

»Blunt?«, entfuhr es mir voller Entsetzen.

Wie war der Rechtsmediziner in diesen Raum gelangt? Bei meinem Ausruf hob Dr. Blunt leicht den Kopf und sah zur Tür. Im gleichen Moment vernahm ich Schritte im Gang, die sich näherten. Eilig schloss ich die Klappe und wandte mich um. Einer der Aufpasser trat um die Ecke und musterte mich verärgert.

»Was soll dieses Misstrauen, Mark? Glaubt Kirk etwa, dass wir diese beiden dämlichen Typen nicht unter Kontrolle hätten?«

Ich machte eine wegwerfende Geste und richtete dabei unauffällig die Mündung der Pistole in der Kitteltasche auf den Aufpasser.

»Reg dich ab, Mann. Du kennst doch Kirk.«

Als das verwunderte Leuchten in die Augen meines Gegenübers trat, erkannte ich die drohende Gefahr. Offenbar kannte er den wirklichen Mark gut genug, um die falsche Stimme zu bemerken, und damit wurde meine Situation schlagartig brenzlig.

***

Phil hielt sich eisein am Türgriff des Streifenwagens fest und warf Detective Beleskey einen Blick zu. Der Ermittler der Harbor Police hatte zwar beträcht- liche Schmerzen, die von dem Projektil in seiner Schutzweste herrührten, aber trotzdem beteiligte er sich mit grimmiger Entschlossenheit an der Verfolgung der flüchtigen Cops.

»Es wäre hilfreich, wenn wir die Verfolgung in einem Stück überstehen würden«, mahnte Phil.

Todd brachte den Streifenwagen mit halsbrecherischen Manövern immer näher an die gemeldete Position der Flüchtigen.

»Keine Bange, Phil. Genau das habe ich vor, und es wird auch klappen!«

Phil nickte ergeben und lauschte auf die Meldungen aus dem Mobiltelefon. Die Verfolgung wurde erstklassig koordiniert und selbst eigentlich dienstfreie Officer hatten sich eingefunden. An jedem von ihnen nagte der Verrat ihrer Kollegen und sie wollten unbedingt zur Ergreifung der korrupten Cops beitragen. So hatte sich ein dichtes Netz aufgebaut, ohne dass die fliehenden Officer es mitbekamen.

»Es ist die nächste Kreuzung, Todd. Offenbar fahren sie in eine Tiefgarage. Vermutlich wollen sie den Streifenwagen und die Uniformen loswerden«, gab Phil die eingehende Meldung weiter.

Der Detective reagierte umgehend und beschleunigte nochmals, was Phil ein entsetztes Stöhnen entlockte. Es war eine Sache, mit einem Partner wie Jerry solche Verfolgungsfahrten zu absolvieren, aber mit einem unbekannten Fahrer zerrte es doch erheblich stärker an seinen Nerven.

»Ha, das war nicht schlau!«, knurrte Todd.

Phil klammerte sich erneut am Türgriff fest, als der Detective brutal bremste und mit einem Lenkradeinschlag den Streifenwagen in die Einfahrt der Tiefgarage steuerte. Im Vorbeifahren oder eher Vorbeifliegen registrierte Phil die vielen Streifenwagen, die sich bereits an die Absperrung der Straße bis hin zu den nächsten Kreuzungen machten. Als der Streifenwagen hinab ins Dunkel der Tiefgarage jagte, zuckten die roten und blauen Lichtreflexe über die Wände und der laute Klang der Sirene hallte überlaut.

»Da sitzen sie in der Falle!«

Todd hielt den Wagen an und deutete auf die vielen Kollegen, die ausschwärmten.

»Wir müssen unbedingt mit den Männern reden, Todd. Es geht um das Versteck der Schmuggler, wo sich jetzt auch Jerry vermutlich aufhält.«

Phil dachte mit Grauen an die Erkenntnis, dass sein Partner mit einem der Trucks aus dem Hafengebiet verschwunden sein musste. Alle Versuche, mit ihm in Kontakt zu treten, waren bislang fehlgeschlagen.

»Genau darüber werden wir uns mit den miesen Kerlen in wenigen Minuten unterhalten, Phil. Solche Typen haben doch überhaupt nicht den erforderlichen Mumm, um in einer aussichtslosen Lage zu kämpfen. Wetten, dass die sich gerne in die Obhut des FBI begeben möchten?«

Phil schaute den stämmigen Detective überrascht an, als Todd seine nüchterne Analyse vortrug. Er hätte nicht erwartet, dass der Detective der Harbor Police trotz seiner immensen Wut so gelassen vorgehen würde.

»Schätze, Sie liegen richtig. Sehen Sie mal.«

Eine Frau in Zivil eilte auf die beiden Männer zu. Am Aufschlag ihrer Windjacke hing die Dienstmarke und wies sie als Officer aus.

»Hi, Todd. Wir haben die Verräter in der Falle. Tim und Sloan wollen allerdings nur mit dem FBI verhandeln.«

Todd sah Phil mit einem harten Grinsen an und zuckte mit den breiten Schultern.

»Eins zu null für Sie, Todd. Na schön, dann rede ich mit Tim und Sloan.«

Zusammen mit dem weiblichen Officer eilten sie an diversen Fahrzeugen vorbei, neben denen Cops in Position gegangen waren. Der Streifenwagen der korrupten Cops stand schräg neben einem Pfeiler. Tim und Sloan hatten sich hinter dem Wagen verschanzt, erwarteten offenbar jeden Augenbl ick einen gewaltsamen Zugriff ihrer ehemaligen Kollegen.

»Special Agent Phil Decker vom FBI! Legen Sie die Waffen nieder und ich nehme Sie in Gewahrsam. Wir fahren dann sofort ins Field Office, wo Sie Ihre Aussagen tätigen können.«

Phil hatte sich so platziert, dass die beiden Männer hinter dem Streifenwagen seine Marke gut erkennen konnten. Es war riskant, falls einer der anderen Cops die Nerven verlor und sich ein Schuss lösen würde. Dann stand Phil wie auf dem Präsentierteller, doch er baute auf die Erfahrenheit der Kollegen.

»Wir setzen uns aber in keinen Streifenwagen, Agent Decker. Sie können uns nur in Dienstwagen des FBI abtransportieren!«

Phil hatte damit gerechnet und bereits mit Steve Dillaggio darüber gesprochen.

»Es sind bereits zwei Fahrzeuge auf dem Weg hierher. Sie werden in die Tiefgarage kommen und dann steigen wir gemeinsam ein. Einverstanden?«

Tim und Sloan stimmten dem Verfahren zu. Phil war sich sicher, dass Steve ihm zwei spezielle Wagen schicken würde. Jedes Fahrzeug verfügte über eine sichere Abtrennung zur hinteren Sitzbank, sodass keine Übergriffe von dort erfolgen konnten. Als die beiden Fahrzeuge in die Tiefgarage kamen und die beiden korrupten Officer sich ohne Gegenwehr den Agents ergaben, wandte Phil sich nochmals an Todd.

»Fahren Sie einfach hinter uns her, Todd. Wir werden die Männer gemeinsam vernehmen.«

Detective Beleskey nickte erleichtert und sprach über Funk zu seinen Kollegen. Die Unruhe, die mit dem Erscheinen der Dienstwagen des FBI aufgekommen war, legte sich umgehend. Phil hatte die richtige Entscheidung getroffen, und so konnten sie ohne unschöne Zwischenfälle die Fahrt zum Field Office antreten.

***

Bevor der überraschte Mann reagieren konnte, sprang ich vor und riss dabei die Pistole aus der Kitteltasche. Die Augen des Gangsters weiteten sich vor Schreck und er riss schützend die Arme hoch, doch es war bereits zu spät. Mit einem trockenen Geräusch krachte die Waffe gegen seine Schläfe und er sackte bewusstlos in sich zusammen.

Ich packte den Mann und zog den schlaffen Körper komplett um die Ecke, damit kein zufälliger Beobachter den bewusstlosen Bewacher bemerken konnte. Dabei klirrte es metallisch, und als ich dem Geräusch auf den Grund ging, entdeckte ich einen umfangreichen Schlüsselbund. Blitzschnell zog ich den Bund aus der Jackentasche des Mannes, warf einen prüfenden Blick in den Gang, und als sich dort niemand um uns kümmerte, widmete ich mich dem Türschloss.

Ich musste sechs vergebliche Versuche unternehmen, bevor ich den passenden Schlüssel fand. Dann schwang die Tür zum Gefängnis von Dr. Blunt und Cody Haula mit einem leisen Quietschen auf. Beide Männer richteten sich mühsam auf und ich bemerkte voller Schrecken die Blutergüsse im Gesicht von Haula.

»Können Sie allein laufen?«

Meine Frage ging an beide Männer, die unter Stöhnen und Ächzen auf die Beine kamen. Blunt und Haula taumelten anfangs ein wenig, doch dann richteten sie sich entschlossen auf.

»Was zum Teufel ist passiert, Mark?«

Ich erstarrte förmlich, als die fassungslose Stimme in meinem Rücken ertönte. Mit mühsam erzwungener Gelassenheit drehte ich mich um und schaute dem verdutzten Gangster mitten ins Gesicht. Als Erstes registrierte ich die Maschinenpistole, deren Mündung zum Glück gegen den Boden gerichtet war. Bisher hatte der Mann keinen Verdacht gegen mich geschöpft, und das war meine Chance.

»Irgendjemand hat ihn ausgeschaltet und die Tür der Zelle aufgeschlossen. Ich bin gerade noch rechtzeitig um die Ecke gekommen, um die Flucht zu verhindern«, log ich drauflos.

Der Mann schaute zu seinem bewusstlosen Kumpel und dann ging sein wütender Blick zu den beiden Gefangenen.

»Ha, das habt ihr euch so gedacht. Dann werden wir euch dieses Mal besser fesseln.«

Ich nickte scheinbar zustimmend und wandte mich ebenfalls zu Blunt und Haula um. Als der Aufpasser an mir vorbeiging, schlug ich ihm ebenfalls die Waffe gegen den Schädel und schickte ihn ins Land der Träume.

»So, jetzt aber schnell. Wir müssen uns beeilen und ein sicheres Versteck finden, von dem aus ich Phil alarmieren kann.«

Dr. Blunt und Cody Haula stützten sich gegenseitig, während ich die Lage sondierte und dann schnell den anderen Aufpasser zu seinem Kumpan in die Zelle sperrte. Noch immer wurden die illegalen Einwanderer auf die Zellen verteilt, und um einen Seitengang zu erreichen, mussten wir ein Stück auf dem Gang laufen. Dabei konnte uns jederzeit einer der Aufpasser entdecken und somit die Flucht vereiteln.

Ich ging einige Schritte in den Gang und baute mich breitbeinig darin auf. Hinter meinem Rücken machte ich den beiden Männern Zeichen, sodass sie in Richtung des Seitenganges liefen. Mit angespannten Nerven behielt ich die Gangster im Blick, während in meinem Rücken Blunt und Haula endlich in den Seitengang verschwanden. Dann erst wandte ich mich ebenfalls um und folgte ihnen.

Schnell hatte ich die beiden Männer eingeholt und schob mich an ihnen vorbei. Der Gang endete in einer Treppe, die zurück ins Erdgeschoss führte. Es kam kein weiterer Raum im Gang, also blieb uns nur der Weg ins Erdgeschoss. Am Kopfende der Treppe stieß ich die Tür forsch auf und trat in einen Raum. Als ich keine Menschenseele erblicken konnte, stieß ich die angehaltene Luft aus.

»Schnell, die Luft ist rein«, trieb ich Blunt und Haula zur Eile an.

Während die beiden Männer die Treppe überwanden, öffnete ich beide Türen, die vom Raum wegführten. Die zweite Tür ging auf einen Gang, der eine Unzahl von Türen aufwies. Ich winkte Blunt und Haula zu, bevor ich diesen Weg weiter verfolgte. In Windeseile prüfte ich verschiedene Türen und entdeckte schließlich einen geeigneten Raum, in dem wir uns eine Weile verstecken konnten.

»Hierher. Wir bleiben hier und ich rufe meine Kollegen zur Hilfe.«

Dr. Blunt und Cody Haula huschten in den Raum, der mit Regalen bis unter die Decke angefüllt war. Ich ließ mir in wenigen Sätzen erklären, wieso die beiden hier waren und wo genau wir uns befanden. Dann zog ich mein Mobiltelefon heraus und drückte die Kurz wahlnummer von Phils Mobiltelefon.

***

Phil saß zusammen mit June und Blair am Besprechungstisch im Büro von Mr High. Ihr Chef hatte eine Krisensitzung anberaumt, nachdem das Verschwinden von Jerry und des Pathologen bemerkt worden war.

»Was sagen die Officer, Phil?«

Phil hatte anfangs keine großen Hoffnungen in die Aussagen der korrupten Cops gelegt, doch das erwies sich als Irrtum. Die beiden Officer überschlugen sich geradezu vor Eifer, und so konnte Detective Beleskey einen Lagerschuppen im Hafen durchsuchen, in denen verschiedene Transporter standen. In einem der Fahrzeuge wurde der Detective fündig, als einer seiner Beamten mehrere Behälter mit einer Kühlsubstanz entdeckte. Ein vorläufiger Abgleich hatte zu einem positiven Ergebnis geführt und so wusste Phil, dass es einen Zusammenhang zwischen den Schmugglern und dem Mord an Nick Eminger gab.

»Sie erzählen viel von ihren krummen Geschäften und es gibt einiges an belastenden Aussagen gegen Sheldon Pogge, Sir. Was sie allerdings bisher nicht sagen können oder wollen, ist das Versteck der Gangster. Wir haben bisher keine Vermutung, wo die illegalen Einwanderer festgehalten werden. Dort wird sich auch Jerry zurzeit befinden.«

Die Fahndung nach Ed Tolliver lief bisher erfolglos, sodass das FBI von dieser Seite vorerst mit keinen weiteren Erkenntnissen rechnen durfte.

Mr High nickte verstehend und wandte sich dann an June.

»Was ist mit dem Anruf von Haula? Konnten die Spezialisten mittlerweile den Standort des Reporters ausfindig machen?«

June und Blair schauten finster drein, was bei Phil wenig Hoffnung auf kommen ließ.

»Da sieht es leider sehr schlecht aus, Sir. Der Anruf war sehr kurz und es gibt sehr viele Sendemasten, über die dieser Anruf weitergeleitet worden sein könnte. Die Kollegen benötigen leider noch eine ganze Zeit, bevor sie uns eine brauchbare Eingrenzung liefern können«, bestätigte June die geringen Hoffnungen von Phil.

Mr High notierte sich etwas auf seinem gelben Schreibblock, grübelte einige Sekunden über die Auskünfte nach und hob den Kopf.

»Dann würde ich vorschlagen ....«

Mitten in den Satz ertönte eine Melodie und Phil zog mit einer entschuldigenden Geste sein Mobiltelefon aus der Jacke.

»Jerry! Wo steckst du?«

Alle Blicke hingen ab diesem Augenblick förmlich an Phils Lippen. Mit einem zufriedenen Leuchten in den Augen beendete er das kurze Telefonat und weihte die Kollegen ein. Zehn Minuten später lief die gesamte Maschinerie an, während Phil zusammen mit June und Blair sowie weiteren Kollegen auf dem Weg zur Großwäscherei war.

»Jerry ist tatsächlich mit dem Truck bis in diese Wäscherei gefahren und konnte sich eine Weile unter die Gangster mischen. Dabei hat er Cody und Dr. Blunt entdeckt, die dort als Gefangene festgehalten wurden. Jetzt verstecken sie sich in einem Raum und müssen schnellstens von uns befreit werden«, wiederholte Phil nochmals das Gespräch.

June und Blair hatten ihren Kollegen auf die Rücksitzbank des Dodge Nitro verfrachtet, den der Hüne mit hoher Geschwindigkeit über die Stadtautobahn jagte. Vier weitere Einsatzfahrzeuge folgten dem SUV, in denen jeweils vier Kollegen in Spezialausrüstung saßen. Gleichzeitig waren drei Reviere des NYPD um Hilfe gebeten worden, die alle in der Umgebung der Großwäscherei lagen. Alle Revierleiter hatten dem FBI ihre Unterstützung zugesagt, und so sollten zwei SWAT-Teams ebenfalls am Zugriff beteiligt werden.

Phil hatte trotz der schnellen Reaktion und dem massiven Aufgebot ein unangenehmes Gefühl in der Magengegend. Jerry saß zusammen mit zwei Zivilisten mitten in der Hochburg der Gangster, über deren Anzahl nur unklare Kenntnisse Vorlagen. Vermutlich mussten die Agents und Cops mit harter Gegenwehr rechnen, wodurch Jerry und seine beiden Begleiter noch mehr in eine gefährliche Lage gerieten.

Am Zufahrtstor zur Wäscherei hatten bereits die Cops für eine freie Durchfahrt gesorgt und so konnte Blair den Dodge kurz darauf neben einem der schwarzen Kastenwagen eines SWAT-Teams parken. Alle Agents trugen Schutzwesten unter den Windjacken, auf denen die drei gelben Buchstaben FBI prangten.

»Wir teilen uns auf. Jeder von uns führt einen Trupp an, die aus drei verschiedenen Richtungen ins Gebäude eindringen. Damit sollten wir die Kräfte der Gangster aufsplittern und so den Widerstand minimieren«, übernahm Phil die Leitung des Zugriffs.

***

Nachdem ich meinen Partner erreicht und seine Zusage über sofortige Unterstützung erhalten hatte, schob ich mein Mobiltelefon zurück in die Jackentasche.

»Geht es?«

Ich sah zu Dr. Blunt und Cody Haula, die auf einer Kiste saßen und mittlerweile wieder ruhig atmeten.

»Ja, danke. Was geschieht jetzt?«

Blunt sah mich aus neugierigen Augen an, während Cody sich mit einem Taschentuch über die Hände fuhr. Irgendwann musste der Reporter unsanft gestürzt sein und sich dabei den Handrücken blutig aufgerissen haben.

»Die Kollegen werden bald hier sein und die Gangster festnehmen. Dann hat der Spuk auch für die Einwanderer bald ein Ende.«

Der Rechtsmediziner nickte verstehend und nahm dabei dem Reporter mit sanftem Nachdruck das Taschentuch weg.

»So reiben Sie nur mehr Schmutz in die Wunde, die sich dadurch entzünden kann. Lassen Sie mich das machen.«

Für einen Augenblick beobachtete ich, wie Dr. Blunt die Hand des Reporters versorgte. Es war das erste Mal, dass ich den Rechtsmediziner als normalen Arzt im Einsatz erlebte. Er machte seine Sache nicht schlecht und erinnerte mich an meine Untätigkeit.

»Kümmern Sie sich weiter um Mister Haula, Doktor. Ich sehe mich so lange ein wenig um. Verlassen Sie auf keinen Fall diesen Raum, bevor nicht meine Kollegen hier sind. Verstanden?«

Als Blunt den Kopf hob, glaubte ich Widerspruch in seinen grauen Augen zu lesen. Doch dann nickte er nur und konzentrierte sich wieder auf die Versorgung der Hand von Cody Haula. Ich überprüfte meine Waffe, bevor ich vorsichtig die Tür einen Spalt öffnete. Als ich keinen Gangster ausmachen konnte, trat ich auf den Gang und schloss die Tür wieder. Anschließend wandte ich mich in die Richtung, die entgegengesetzt zu der Tür lag, durch die ich mit Blunt und Haula vor wenigen Minuten auf den Gang gekommen war.

Auf dem Weg prüfte ich die überwiegend geschlossenen Türen, ohne etwas von Interesse zu entdecken. Dann drückte ich die Tür am Ende des Ganges auf und spähte in einen Bürotrakt. Eine junge Frau trat unvermittelt aus einem Raum rechts von der Tür und nickte mir unbefangen im Vorbeigehen zu. Verblüfft registrierte ich, dass selbst hier meine Verkleidung noch funktionierte.

Durch dieses Erlebnis mutig geworden, schlenderte ich an den vielen Büros vorbei und verschaffte mir einen Überblick. Erst als ich an einer Tür mit der Aufschrift Security Office vorbeikam, wurde meine Neugier gepackt. Ich wollte nicht zu auffällig auftreten, also suchte ich mir einen Platz, von dem aus ich die verschlossene Bürotür im Blick behalten konnte. Meine stille Hoffnung ging dahin, dass ich möglicherweise einen aktiven Beitrag bei dem bevorstehenden Zugriff der Kollegen leisten konnte. Dafür musste ich allerdings irgendwie in die Zentrale des Sicherheitsdienstes gelangen.

Der Platz neben einem Automaten mit vielen Snacks war nur zeitweilig als Versteck geeignet und so atmete ich erleichtert aus, als endlich ein Wachmann das Büro verließ. Bevor die nur mit einer Codekarte zu öffnende Tür sich wieder schließen konnte, hastete ich über den Gang und schlüpfte hindurch.

Hinter der Tür traf ich auf einen kurzen Gang, von dem sechs Türen abgingen. Zum Glück waren alle Türen beschriftet, sodass ich die Zentrale der Sicherheitsleute schnell ausfindig machen konnte. Während ich mir im Kopf noch eine einigermaßen plausible Story für meine Anwesenheit in diesem Bereich zulegte, öffnete sich die Tür zu Zentrale und zwei Männer starrten mich überrascht an.

»Kirk hat mich hierhergeschickt«, setzte ich mit der vorbereiteten Lüge an, doch als sich der Mund des älteren Mannes vor Schreck öffnete, ahnte ich Schlimmes.

»Cotton? Wie zum Teufel haben Sie mich gefunden?«

Jetzt war es an mir, überrascht zu sein. Ich studierte einige Sekundenbruchteile das breite Gesicht des Mannes, ohne eine Spur von Erkennen zu spüren. Doch der Unbekannte überwand seinen Schock über meinen Anblick und fauchte den jüngeren Mann barsch an.

»Das ist ein Agent vom FBI, Robin. Schaff ihn mir aus den Augen!«

Der mit Robin angesprochene Mann reagierte blitzschnell und sprang mich an. Ich versuchte zwar noch die Pistole aus der Kitteltasche zu zerren, doch der Aufprall des Mannes verhinderte dieses Vorhaben. Wir krachten gemeinsam gegen die Wand des Ganges und dann fühlte ich einen harten Kniestoß, der sich in meinen Unterleib hätte bohren sollen. Ein reiner Reflex sorgte dafür, dass ich mich ein winziges Stück wegdrehen und so den gemeinen Stoß ablenken konnte. Das Knie von Robin erwischte stattdessen die Innenseite meines linken Oberschenkels, was einen scharfen Schmerz auslöste. Stöhnend parierte ich den geplanten Kopfstoß, indem ich den Unterarm gegen die Kehle des kräftigen Mannes drückte.

Zwei Dinge schossen gleichzeitig durch meinen Kopf. Ich durfte mich hier nicht lange in einem Kampf festhalten lassen, sonst würden die Kollegen von Robin eingreifen können. Und des Weiteren hatte ich es mit einem fiesen Straßenkämpfer zu tun, weshalb ich mein Vorgehen änderte. Mit einem brutalen Griff in die Genitalien des Angreifers brachte ich ihn für einen Wimpernschlag aus dem Konzept. Jetzt stöhnte Robin laut auf und ich hatte einen Moment Oberwasser. Meine rechte Faust bohrte sich in das ungeschützte Zwerchfell und die linke Handkante krachte auf das rechte Schlüsselbein des Angreifers.

Beide Schläge fanden ihr Ziel und setzten Robin für einen Augenblick außer Gefecht. Der harte Kampf hatte nur etwa eine halbe Minute gedauert und der Unbekannte stand immer noch mit grimmiger Miene in der Tür zur Sicherheitszentrale. Er hatte ein Mobiltelefon in der Hand und ich ahnte, wozu er es soeben benutzt hatte. Mit einem kräftigen Stoß schleuderte ich den angeschlagenen Robin gegen den Unbekannten und hetzte dann den Gang hinunter. Ich musste schleunigst aus dem Sicherheitsbereich verschwinden und baute auf das Überraschungsmoment.

***

Ich schaffte es bis zur Tür und als ich diese auf stieß, traf sie auf ein Hindernis. Das laute Aufstöhnen und der harte Fall stellten schnell klar, mit was die Tür kollidiert war. Ich drückte mich durch den Spalt und rammte den taumelnden Mann einfach mit der vorgeschobenen Schulter um. Während ich weiter den Gang hinunterhastete, zerrte ich an der Waffe in der Kitteltasche. Deren Stoff hatte sich bei dem Kampf mit Robin verwickelt und wollte partout die Pistole nicht freigeben.

Wahllos öffnete ich eine Tür und betrat ein verwaistes Büro. Da beide Schreibtische aufgeräumt und die Monitore darauf abgeschaltet waren, durfte ich von einem wenigstens zeitweise sicheren Versteck ausgehen.

Jetzt nahm ich mir die Zeit und befreite die Waffe aus dem verdrehten Stoff der Kitteltasche. Dann zog ich mein Mobiltelefon hervor und wollte Phil über die neue Lage informieren. Doch der Anblick des eingedrückten Displays ließ mich leise fluchen. Offenbar hatte das Telefon beim Kampf mit Robin unsanften Kontakt mit der Wand gehabt.

Ich schob es zurück in die Tasche. Mein Blick fiel auf die beiden Tischapparate, und da immer noch kein Laut vom Gang auf eine sich nähernde Bedrohung hinwies, riskierte ich es. Ich hob den Hörer ab und drückte einige Tasten, doch der Erfolg blieb aus. Schnell bemerkte ich ein kleines Licht an der Telefonanlage, und nachdem ich auch den zweiten Tischapparat geprüft hatte, musste ich die nächste Niederlage schlucken: Beide Tischapparate waren von ihren Besitzern gesperrt worden und ich hatte nicht die Zeit, um die Aufhebung der Sperre herauszufinden.

Als Nächstes zog eine Tür meine Aufmerksamkeit an, die nicht zum Gang hinausführte, von dem ich ins Büro gekommen war. Vorsichtig drückte ich die Türklinke hinunter und zu meiner Erleichterung ließ sie sich lautlos öffnen. Mein Blick ging in ein kleines Lager mit Büromaterial, von dem wiederum eine Tür zu einem anderen Raum führte. Kurz entschlossen eilte ich hinüber und stand wenige Sekunden später auf einem Gang mit vielen geschlossenen Türen.

Es dauerte einen Moment, bis ich den Gang wiedererkannte. Endlich kehrte mein Glück zurück, denn ich stand auf dem Gang, von dem ich zu meiner kleinen Exkursion aufgebrochen war. Ich setzte alles auf eine Karte und jagte den Gang hinunter, riss die Tür zum Lagerraum auf und starrte in die erschrockenen Gesichter von Dr. Blunt sowie Cody Haula.

»Schnell! Wir müssen weg von hier«, rief ich den beiden verdutzten Männern zu.

Glücklicherweise reagierten sie gleichermaßen schnell und stellten keine Fragen. Als ich mich zu der Tür wandte, die zurück in den Kellerbereich mit den Zellen führte, legte Blunt erstmals Protest ein.

»Wieso gehen wir zurück in den Keller? Dort wimmelt es doch von Gangstern?«

Cody sah mich nicht weniger verwundert an.

»Da hinten ist der Bürotrakt und von dort kommen ebenfalls Gangster.«

Der eine Satz musste den zweifelnden Männern vorerst reichen, denn ich legte mahnend einen Finger über die Lippen. Dann öffnete ich die Tür, die zur Kellertreppe hinunterführte. Als ich kein verdächtiges Geräusch vernahm, machte ich Blunt und Haula Zeichen, bevor ich die Stufen hinabrannte. Wohl oder übel mussten sie mir folgen, da ich nun einmal über die besten Erfahrungen im Umgang mit solchen Situationen verfügte. Im Keller wiederholte ich mein Manöver und prüfte zunächst die Lage, bevor ich auf den Gang trat. Es gab Geräusche, doch die kamen von weiter weg.

»Vermutlich sind die Gangster damit beschäftigt, die illegalen Einwanderer aus dem Gebäude zu schaffen. Diese Chance müssen wir nutzen«, schob ich die fällige Erklärung nach.

Dr. Blunt und Cody Haula nickten verstehend. Erneut übernahm ich die Führung und stand wenige Augenblicke später wieder im Gang mit den Zellen. Ein schneller Blick brachte die Bestätigung meiner Vermutung. Alle Insassen hatten die Zellen verlassen, und angesichts einer Anzahl persönlicher Dinge, die zurück geblieben waren, wohl unter größter Eile.

»Das waren Schüsse!«, rief Cody warnend.

Ich hatte es ebenso vernommen und zog meine Rückschlüsse daraus.

»Das sind die Kollegen. Der Zugriff läuft und jetzt müssen wir aufpassen, dass wir nicht zwischen die Fronten geraten.«

In diesem Moment schoss ein Gedanke durch meinen Kopf und ich wandte mich den beiden Männern zu.

»Hat einer von Ihnen noch sein Mobiltelefon bei sjch?«

Die vage Hoffnung wurde durch das synchrone Kopfschütteln zerstört. Meine Gedanken wirbelten wie ein Karussell in meinem Kopf, da wir dringend einen einigermaßen sicheren Platz benötigten.

»Was halten Sie davon?«

Dr. Blunt deutete auf eine Zellentür, neben der wir standen. Sein Einfall war nicht einmal der dümmste, dennoch widerstrebte mir das Vorhaben.

»Solange wir nicht von den Gangstern aus dem Bürotrakt gefunden werden, könnte es funktionieren«, gab ich meine Bedenken weiter.

Cody Haula seufzte schwer und auch der Rechtsmediziner wirkte zunehmend ratloser. Ich zögerte, den längst fälligen Entschluss zu fassen und mit den beiden Männern zurück in die Halle mit den Trucks zu gehen. Es war eben kaum weniger riskant, als sich länger im Gebäude in unmittelbarer Nähe zu den Gangstern aufzuhalten.

»Wir verstecken uns bei den Trucks«, sprach ich es endlich aus.

Dr. Blunt und Cody Haula sahen mich an, ohne eine Spur von Erleichterung zu zeigen.

»Es ist mir bewusst, dass es nicht das beste Versteck ist. Leider haben wir keine Alternative. Vertrauen Sie mir.«

Verblüfft bemerkte ich die anhaltende Reglosigkeit der beiden Männer und dann meldete sich die Stimme in meinem Rücken.

»Falsch, Cotton. Sie haben überhaupt keine Alternativen mehr!«

Ein Anflug von Wut erfasste mich, als ich die Stimme des Unbekannten vernahm. Ich hatte zu lange gezögert und damit die winzige Chance auf Entkommen verspielt. Resigniert spreizte ich die Arme ab und ließ die Waffe fallen, als ich die drei schwer bewaffneten Gangster sah. Der mittelgroße Mann mit den stechenden Augen und dem dunklen Teint eines Südamerikaners hielt sich dahinter, während seine Männer uns bedrohten. Wieso kannte der Mann meinen Namen?

»Sie haben keine Ahnung, wer ich bin. Richtig, Cotton?«

Er verhöhnte mein Unwissen voller Überlegenheit, und trotz meiner Wut nickte ich nur schweigend.

»Ein kleiner Tipp. Der Bestechungsskandal bei der Polizei von Chicago vor vier Jahren. Na, dämmert es bei Ihnen?«

***

Phil drang mit seinem Team in die Halle ein, in der die beiden Trucks abgestellt worden waren. Er erkannte die Fahrzeuge aus dem Hafen wieder und damit verflogen auch die letzten Zweifel. Sie waren im richtigen Gebäudekomplex, und irgendwo da drinnen musste Jerry sein.

»Beide Fahrzeuge sind leer, Sir«, meldete einer der Cops.

Phil gab das Zeichen, tiefer ins Gebäude vorzudringen. Zusammen mit zwei Officers aus dem SWAT-Team näherte er sich gerade einer Tür, als diese aufflog und eine Meute verschüchterter Menschen in die Halle strömte. Beim Anblick der Cops stockten die ersten Einwanderer und auch Phil verharrte überrascht.

»Schafft die Leute aus der Halle«, schaltete er dann blitzschnell.

Während er mit den beiden Cops an seiner Seite den Abtransport der illegalen Einwanderer absicherte, führten ihre Kollegen die ängstlichen Menschen möglichst schnell aus der Halle. Dann krachten Schüsse und ein Mann brach unmittelbar an der Tür getroffen zusammen.

»Vorwärts!«

Phil verwünschte die unübersichtliche Situation, doch ihm wurde das Heft des Handelns durch die schießwütigen Gangster aus der Hand genommen. Weitere Schüsse fielen, doch mehrere Cops hatten sich schützend vor die fliehenden Einwanderer gestellt. Ein heftiges Feuergefecht setzte ein und verhinderte, dass Phil mit seinem Team weiter ins Gebäude eindringen konnte.

***

Blair hatte den Zugang zum Gebäude durch eine Seitentür gewählt und stieß mit seinem Team zuerst auf keinerlei Widerstand. Als die Schüsse aus Richtung der Halle fielen, in die Phil mit seinem Team eingedrungen war, trieb der Hüne seine Leute zu höchster Eile an. Sie mussten einen Weg finden, wie sie die Gangster in die Zange nehmen konnten. Aus der Vorbesprechung wusste Blair, dass nur eine Tür aus der Halle ins Gebäude führte. Wenn die Gangster sich darauf konzentrieren konnten, diesen Zugang zu verteidigen, stünden die Chancen für die Kollegen sehr schlecht.

»Agent?«

Einer der Officers vom SWAT-Team hatte den Gang überprüft, der sich an den Raum anschloss. Blair eilte zum Officer, der stumm auf eine Biegung im Gang deutete. Die Geräusche, die hinter dieser Biegung erklangen, sprachen eine deutliche Sprache.

»Das muss der Gang sein, in dem sich die Gangster gegen die Kollegen aus der Halle wehren. Sehr gut, Officer. Dann wollen wir den Herrschaften doch einmal eine böse Überraschung bereiten.«

Der Cop grinste breit und gab seinen Kollegen die entsprechenden Anweisungen. Während zwei der Officer Blend- und Knallgranaten in die Hand nahmen, bezogen zwei ihrer Kollegen mit schussbereiten Waffen ihre Positionen unmittelbar vor der Biegung im Gang. Blair kauerte hinter dem Anfüh- rer der kleinen Truppe und verfolgte gespannt den Überraschungsangriff.

Auf ein Zeichen ihres Anführers bezogen die beiden Cops mit den Waffen ihre Stellung im Gang, um die beiden Kollegen zu schützen, die jeweils eine Granate in den Gang warfen. Erst als die erste Granate auf den Boden aufschlug, bemerkten die Gangster die Gefahr in ihrem Rücken. Hastig wirbelten zwei der vier Männer herum und hoben ihre automatischen Waffen hoch. Doch bevor die Mündungen ihrer Gewehre auf die Männer um Blair weisen konnten, explodierten beide Granaten, und dann ging alles rasend schnell. Die betäubten Gangster ließen die Waffen fallen und krümmten sich mit den Händen auf den Ohren am Boden. Sowohl die Cops aus der Halle als auch die Männer von Blair sprangen vor, um die wehrlosen Gangster mit Handfesseln zu fixieren und aus dem Gebäude zu schaffen.

»Das war eine gute Idee, Blair. Danke.«

Phil reckte den Daumen in die Höhe und dann verteilten sich die beiden Teams auf die beiden Gänge, die sich gabelten.

Urplötzlich krachten mehrere Schüsse und aus einem Treppenaufgang wurden die Cops unter Beschuss genommen. Blair und Phil reagierten gleichzeitig. Während die Officers zunächst nur in Deckung gehen konnten, sprangen die beiden Agents an das Geländer. Die Gangster hatten sich einen Augenblick lang ausschließlich auf die Cops in den Gängen konzentriert, sodass Blair und Phil unbemerkt ans Geländer kommen konnten. Der Hüne hatte sich im Vorbeilaufen eine der Granaten von einem der Officer zuwerfen lassen und warf sie nach einem Abstimmungsblick übers Geländer. Dann zogen die Agents sich ein Stück zurück und schützten die Ohren vor dem unmittelbar darauf erfolgenden lauten Knall. Gleichzeitig erhellte der Lichtblitz das Treppenhaus und schon hasteten vier Cops die Stufen hinunter.

»So langsam dürfte es den Gangstern eigentlich klar sein, dass wir die besseren Karten haben«, knurrte der Hüne.

»Hauptsache, es ist für Jerry und die anderen noch nicht zu spät«, sagte Phil.

***

Der Unbekannte warf mir den Hinweis mit Chicago vor die Füße, doch in meinem Gehirn wollte sich partout kein Gedankenblitz einstellen. Damals ging es um einen lang vorbereiteten Schlag gegen das mächtige Imperium von Patrick Donahue. Nicht nur in Chicago liefen die Operationen weitestgehend ins Leere, sondern auch in nahezu allen anderen Städten. Doch was dieser Unbekannte mit der alten Geschichte zu tun haben könnte, wollte sich mir nicht erschließen.

»Egal, wer Sie sind. Mit dem Schicksal armer Menschen aus Südamerika miese Geschäfte machen zu wollen spricht für einen verdorbenen Charakter«, stellte Dr. Blunt fest.

Der Rechtsmediziner wollte mich nicht allein lassen mit der angespannten Situation und das verblüffte Zusammenzucken des Unbekannten gab ihm recht.

»Wer sind Sie denn, um solche pathetischen Worte absondern zu dürfen?«

»Dr. Victor Blunt. Warum verstecken Sie sich hinter diesen dämlichen Anspielungen? Fühlen Sie sich als moderner Sklavenhändler vielleicht doch nicht so wohl in Ihrer Rolle?«

Verwundert erkannte ich, wie geschickt der Pathologe auf die Gefühle des Unbekannten einwirkte. Der stieß ein höhnisches Lachen aus, welches durch vereinzelte Schüsse aus einiger Entfernung eine makabre Untermalung erhielt.

»Sie wollen in Ihrer Situation doch nicht mit mir über ethische Aspekte diskutieren, Dr. Blunt. Ich verhelfe den Menschen zu einer Chance, hier in unserem gelobten Land ein besseres Leben aufzubauen. Was sollte daran wohl verwerflich sein, hä?«

Der Unbekannte widersprach seiner eigenen Einschätzung, wonach er mit Blunt in seiner misslichen Lage nicht über solche akademischen Themen diskutieren wollte. Irgendwo hatte der clevere Rechtsmediziner den passenden Hebel angesetzt, so viel verriet die Reaktion des Unbekannten.

»Und als Gegenleistung dürfen die armen Menschen Ihnen ein intaktes Organ spendieren, richtig?«

Cody und ich sahen Blunt gleichermaßen verwirrt an. Seine Anspielung traf uns offensichtlich wesentlich unvorbereiteter als den Unbekannten.

»Sieh mal einer an. Der Herr Doktor ist ein ganz schlauer. Wie sind Sie denn dahintergekommen?«

Ich konnte kaum glauben, was hier gerade passierte. Dr. Blunt brachte den Unbekannten dazu, sich über seine krummen Geschäfte auszulassen. Vielleicht war der Vorstoß mit dem Organhandel ein Schuss ins Blaue gewesen, doch Blunt hatte einen Volltreffer erzielt.

»Boss?«

Wir waren unisono zusammengezuckt, als es kurz hintereinander zweimal laut krachte und dann ganz in unserer Nähe ein heftiger Schusswechsel entbrannte. Der Unbekannte ließ sich eine Maschinenpistole übergeben und schickte seine drei Begleiter weg. Sie sollten den Widerstand ihrer Kameraden unterstützen, während der Unbekannte uns in Schach hielt. Er baute darauf, dass wir keinen Mann mit einer entsicherten Maschinenpistole in den Händen angreifen würden. Was mich anging, lag er damit absolut richtig.

»Da diese Menschen kein Geld haben, um den illegalen Transfer in die Vereinigten Staaten zu bezahlen, verlangen Sie also ein intaktes Organ dafür. Deshalb benötigen Sie auch dieses neuartige Mittel, um die frisch entnommenen Organe über längere Distanzen transportieren zu können. Das ist doch Ihre Art von Kompensationsgeschäft, oder?«

Blunt machte es ungeheuer geschickt. So geschickt, dass sich in meinem Kopf die einzelnen Puzzlesteinchen zu einem Gesamtbild vereinigten.

»Damit sind Sie Sheldon Pogge aber mächtig in die Quere gekommen, und daher kam es zu dem Schmuggler krieg im Hafen«, schlug ich in die Kerbe.

»Bravo, Agent Cotton! Ihr neuer Kollege macht dem FBI alle Ehre. Was ist denn mit Agent Decker? Hat er die Schnauze zu weit aufgerissen und jemand hat sie ihm endlich gestopft?«

Es war wirklich zum Verrücktwerden. Ganz offensichtlich kannte der Unbekannte mich sehr gut und genoss meine anhaltende Unwissenheit.

»Agent Decker tritt Ihnen gleich mächtig in den Allerwertesten, Sie…«, setzte Cody Haula voller Wut an.

In den Augen des Unbekannten blitzte es gefährlich auf, und als er die Mündung der Maschinenpistole direkt auf den Reporter richtete, hielten wir alle den Atem an.

***

Phil und Blair tauchten in das Gewirr der Kellergänge ein. June hatte sich aus dem oberen Bereich gemeldet und die Lage als sicher bezeichnet. Zusammen mit Detective Beleskey und seinen Leuten hatte die Kollegin die Gangster überwältigt.

»Jetzt müssen wir nur noch Jerry, Cody und Blunt finden. Sie können nur noch hier unten im Keller sein«, stellte Phil fest.

Der farbige Hüne nickte und wollte etwas erwidern, als ihm Betonsplitter ins Gesicht fegten. Reaktionsschnell warf er sich nach hinten und riss Phil damit zu Boden. Erneut ratterte die automatische Waffe los und Querschläger jaulten gefährlich durch die Gänge.

Die besser geschützten Spezialisten des SWAT-Teams schoben sich an den Agents vorbei und gingen zum Gegenangriff über. Phil und Blair folgten in einem Sicherheitsabstand. Mehrere Minuten dauerten die harten Gefechte bereits an, als Phil eine Bewegung schräg hinter sich bemerkte. Zunächst hielt er die beiden Männer für Kollegen des Detectives von der Harbor Police, doch dann bemerkte er das Fehlen der markierten Schutzwesten.

»Vorsichtig, Blair!«

Phil versetzte dem Hünen einen Stoß, sodass die ersten Kugeln mitten zwischen den beiden Agents hindurchflogen. Während der Schütze mit der Maschinenpistole seine Waffe neu ausrichtete, schoss sein Kumpan aus einer Pistole auf die Agents. Phil spürte den Einschlag eines Projektils mitten in der Brust und wurde durch den Treffer gegen die Seitenwand geschleudert.

»Phil!«

Blairs entsetzter Aufschrei hallte durch den Keller, wurde aber durch das erneut einsetzende Krachen der Waffen verschluckt. Phil spürte den sich schnell ausbreitenden Schmerz im Oberkörper und eine leichte Benommenheit. Dennoch richtete er sich entschlossen auf und griff in die Schießerei ein. Als die Cops vom SWAT-Team die bedrohliche Lage in ihrem Rücken erkannten, eilten zwei Officers den Agents zur Hilfe. Gemeinsam konnten sie die drei Gangster Zurückschlagen, ohne sie jedoch ausschalten zu können.

»Die Mistkerle kennen sich einfach besser aus hier unten. Wie schlimm ist es, Phil?«

In Blairs braunen Augen lag ein Ausdruck von Besorgnis, als er neben Phil niederkniete. Der Anführer des SWAT-Teams winkte einen als Rettungssanitäter ausgebildeten Officer heran.

»Nicht so schlimm, Leute. Die Kugel wurde von der Schutzweste abgefangen und vermutlich habe ich nur eine ordentliche Prellung abbekommen«, wiegelte Phil ab.

Der Sanitäter bestand dennoch darauf, sich die Verletzung anzusehen. Nach einer kurzen Ansicht von Phils Oberkörper konnte der Sanitäter dessen Einschätzung bestätigen.

»Sie haben eine Prellung in Höhe des Zwerchfells erlitten, Sir. Vermutlich ist keine Rippe betroffen und wenn, dann höchstens angeknackst.«

Phil dankte dem Mann, der ihm zwei Schmerztabletten und eine Flasche Wasser in die Hand drückte. Gehorsam schluckte Phil die Tabletten, obwohl ihm die Situation reichlich merkwürdig vorkam. Noch immer wurde an verschiedenen Punkten im Kellerbereich heftig gekämpft, während er hier in aller Ruhe medizinisch versorgt wurde. Phil bewunderte die professionelle Haltung der Spezialisten genauso wie deren Umsicht im Umgang mit verletzten Kollegen.

»Los, weiter! Wir müssen endlich Jerry und die anderen befreien.«

***

Ich musste es einfach riskieren und so warf ich das defekte Mobiltelefon in Richtung des Unbekannten. Mein Plan beruhte auf der Hoffnung, dass er der typische Anführer von Gangstern war und sich selten selbst die Hände schmutzig machen würde. Lag ich mit der Vermutung richtig, sollte ihn mein Manöver ablenken.

»He, was soll das denn?«

Es funktionierte immerhin so weit, dass der Unbekannte die Mündung der Maschinenpistole schwenkte. Zwei Dinge verursachten bei mir dann allerdings Bauchschmerzen. Jetzt wies die Mündung auf meinen Oberkörper und dann prallte das Mobiltelefon gegen die Waffe, wodurch der Unbekannte erschrocken den Abzug durchzog. Dr. Blunt reagierte unfassbar schnell und stieß mich zur Seite, während Haula gleichzeitig nach dem Rechtsmediziner griff. Beide Aktionen waren erfolgreich, sodass die Garbe aus der Maschinenpistole gegen die Wand prasselte und uns mit einer Wolke aus Betonsplittern eindeckte.

»Lauft!«, brüllte ich instinktiv.

Für einige Sekundenbruchteile war der Unbekannte abgelenkt und hantierte überrascht mit der Waffe herum. Zum Glück reagierten Blunt und Haula umgehend auf meinen Ausruf und so jagten wir kurz hintereinander durch eine der Türen. Sie führte zu einem Seitengang, was uns im Moment völlig egal war. Auf jeden Fall befanden wir uns in diesem Augenblick außerhalb des Schussfelds der Maschinenpistole. Haula entdeckte eine weitere Tür und riss sie einfach auf, tauchte in dem Raum dahinter ab. Blunt und ich folgten dem Reporter, immer in der stillen Hoffnung, einen Weg ins Obergeschoss zu finden oder auf meine Kollegen zu stoßen.

Zunächst hetzten wir durch einen kleineren Raum, der fast leere Regale aufwies. Eine Doppeltür führte uns anschließend in einen riesigen Vorratskeller, an dessen Stützpfeiler eine Menge Warntafeln hingen. Mein Blick erfasste die Symbole darauf und wanderte automatisch hinüber zu den vielen Kanistern in den hohen Regalwänden. Darin mussten sich chemische Substanzen befinden, die für den Einsatz in einer Großwäscherei erforderlich waren. Den Warntafeln nach handelte es sich dabei keineswegs um harmlose Chemikalien.

Haula und Blunt rannten wenige Yards vor mir, als mehrere Kanister neben meinem Kopf zerplatzten und ein Schwall Flüssigkeit sich über meine Kleidung ergoss. Sofort breitete sich ein scharfer Geruch aus und zu meinem Entsetzen stiegen kleine Dampfwolken von meiner Jacke und Hose auf. Der Unbekannte hatte uns eingeholt und mit der ersten Salve eine Reihe von Kanistern getroffen.

Während ich genau wie meine beiden Begleiter hastig hinter einem der Stützpfeiler in Deckung ging, riss ich mir die Jacke vom Oberkörper und zupfte vorsichtig die Hose von der Haut weg. Die ätzende Lauge war nicht so hoch konzentriert, dass sie sich sofort bis auf die Haut durchgefressen hatte. Vielleicht waren es aber auch nur kleinere Spritzer gewesen, die meine Kleidung getroffen hatten.

Weitere Kugeln schlugen in Kanister ein, wodurch der Gestank langsam unerträglich wurde. Haula begann bereits zu husten, da die Dämpfe unangenehm die Stimmbänder reizten. Unsere Flucht war viel schneller an ein unrühmliches Ende gelangt, als ich gehofft hatte.

»Kommen Sie raus und zeigen Sie sich, Cotton! Ich möchte nicht, dass Sie und Ihre Kollegen unwissend sterben, also geben Sie mir Gelegenheit, noch ein letztes Gespräch zu führen.«

Der Mann musste ein schweres, psychisches Problem haben, wenn er so einen Unsinn verlangte. Solange wir eine Säule als Deckung hatten, bestand noch eine winzige Hoffnung, und die würde ich garantiert nicht freiwillig aufgeben.

»Keine Chance! Sie werden uns schon holen müssen, wenn Sie uns haben wollen«, brüllte ich zurück.

Ein würgender Hustenanfall hinderte mich daran, weitere provozierende Bemerkungen loszuwerden. Einen Moment legte sich Stille über den Raum, nur vom leisen Plätschern der austretenden Flüssigkeiten unterbrochen.

»Werfen Sie doch einmal einen Blick nach links, Cotton. Sehen Sie das Flammensymbol auf den Kanistern?«

Mein Blick fand das angesprochene Symbol und ein eisiger Klumpen breitete sich in meiner Magengegend aus. Der Unbekannte drohte mit einem Flammenmeer, falls wir uns nicht ergaben. Warum lag ihm nur so unendlich viel daran, dass ich seine Identität erfuhr?

»Wenn Sie nicht in fünf Sekunden aus der Deckung treten, entzünde ich die Flüssigkeiten, und das wird sich anfühlen, als wenn Sie mit Napalm in Kontakt geraten wären. Also?«

Unsere Lage hatte sich nochmals verschlechtert und jetzt mussten wir alle Hoffnungen auf die Kollegen setzen. Es machte keinen Sinn, stur zu bleiben und so einen grausigen Tod in einem Flammenmeer zu riskieren.

»Sie haben gewonnen, Mister! Wir geben auf.«

Ich trat mit hoch erhobenen Armen hinter dem Pfeiler hervor und erkannte aus den Augenwinkeln, dass Blunt und Cody meinem Beispiel folgten. Wir mussten ständig husten und mittlerweile brannten meine Augen wie Feuer. Ganz offensichtlich waren allein die Dämpfe bereits sehr gesundheitsschädlich. Würde der Unbekannte seine Drohung mit dem Feuer in die Tat umsetzen, stünden unsere Überlebenschancen extrem gering.

»Na also. Geht doch, Agent Cotton! Kommen Sie langsam hierher und behalten Sie schön die Arme oben«, triumphierte der Unbekannte.

Wir setzten uns langsam in Bewegung, doch ein scharfer Ausruf ließ uns umgehend wieder innehalten.

»Nur Agent Cotton! Sie bleiben gefälligst, wo Sie sind«, rief der Unbekannte.

Blunt und Cody verharrten, während ich ihnen einen fassungslosen Blick zuwarf.

»Weiter, Cotton! Sobald Sie stehen bleiben, erschieße ich Ihre Kollegen.«

Hilflos musste ich der Aufforderung Folge leisten und zermarterte mir die ganze Zeit den Kopf, wer dieser Wahnsinnige nur sein konnte.

Die Schüsse fielen in der Nähe des Kellergangs, in dem ich mit dem Unbekannten stand. Hier war die Luft nicht von dem beißenden Geruch gesättigt, sodass ich wieder besser atmen konnte. Ich sog mehrfach die erfrischende Luft ein und reinigte damit nicht nur die malträtierten Luftwege. Mir fiel der Hinweis auf die alte Geschichte in Chicago wieder ein, die der Unbekannte mir vorhin als Hinweis vor die Füße geworfen hatte.

»Patrick Donahue muss damals eine Reihe von Helfern gehabt haben, sonst hätte er sich nie im Leben ein solches Geflecht von kriminellen Geschäften aufbauen können. Waren Sie sein Statthalter hier in New York?«

Die Vermutung lag meiner Ansicht nach auf der Hand, da der Unbekannte seine Geschäfte offensichtlich immer noch im Big Apple unterhielt. Ein verächtlicher Ausdruck sprang in die Augen des Unbekannten.

»Mehr haben Sie nicht zu bieten, Cotton? Dabei sollt ihr Agents vom FBI doch solche Superschlaumänner sein!«

Meine Vermutung lag demnach weit neben der Wahrheit und so langsam fiel mir wirklich nichts Besseres mehr ein.

»Schauen Sie mich doch einmal richtig an, Agent Cotton. Na, dämmert es immer noch nicht?«

Der Unbekannte war so sehr mit seinem Spiel beschäftigt, dass er mehr und mehr den Lauf der Waffe senkte. Gleichzeitig trat er näher an mich heran, womit er unwillentlich meine Chancen auf einen Überraschungsangriff erhöhte. Ich passte den Moment ab, als der Unbekannte einen weiteren Schritt auf mich zu machte und die Mündung der Waffe auf seine Füße zeigte. Blitzschnell sprang ich vor, packte den Lauf der Maschinenpistole und drückte ihn zur Seite.

Der Unbekannte keuchte voller Entsetzen auf und sein Finger krümmte sich um den Abzug. Ich spürte, wie die Waffe vibrierte und eine Salve von Kugeln durch die Mündung raste. Wir lösten gleichzeitig den Griff um die Waffe und der Unbekannte jagte kopflos in den Raum, in dem Cody und Blunt immer noch mit erhobenen Armen standen.

Als der Reporter den heranstürmenden Unbekannten ohne seine Waffe bemerkte, verstellte er ihm mutig den Weg. Ich hatte mich mittlerweile nach unten gebeugt und die Maschinenpistole in meinen Besitz gebracht. Genau in diesem Augenblick flog die Tür am Ende des Ganges auf und zwei Gangster hetzten hindurch. Der zweite Mann warf prüfende Blicke über seine Schulter, also wurden sie verfolgt.

»Damned! Vorsicht, Ben!«

Der erste Gangster hatte mich erkannt und die Waffe in meinen Händen bemerkt. Er drückte sich hastig in eine Türöffnung und warnte seinen Kumpan, der ihm nachfolgte.

»FBI! Waffen fallen lassen und mit dem Gesicht auf den Boden legen!«

Bislang hatten die Männer keinen Gebrauch von ihren Pistolen gemacht, daher wollte ich ihnen eine letzte Chance zur Aufgabe geben. Als Antwort krachten beide Pistolen gleichzeitig und ich suchte in der Tür zum Lagerraum Deckung. Eines der Projektile riss einen Holzspan aus dem Türrahmen, während weitere Kugeln ins Türblatt einschlugen.

Ich hatte vorher bereits das Magazin in der Waffe überprüft und wusste da- her, dass es fast voll war. Daher schob ich den Hebel auf Dauerfeuer und richtete den Lauf der Maschinenpistole blind in den Gang.

Ich jagte zwei lange Salven aus der Waffe, wobei ich die Mündung leicht von links nach rechts schwenkte. In meinem Rücken vernahm ich gedämpfte Laute, die auf eine Art Ringkampf schließen ließen. Vorerst konnte ich mich damit allerdings nicht beschäftigen, denn mein Streufeuer wurde gezielt erwidert. Wenigstens einer der Gangster musste noch kampffähig sein und wollte partout nicht aufgeben. Mir musste ein Trick einfallen, womit ich in eine bessere Schussposition gelangen würde. Mit blindem Schießen verschwendete ich lediglich Munition.

Als ich eine Bewegung in meinem Rücken bemerkte, zuckte mein Kopf herum und ich starrte fassungslos in die Mündung einer Pistole.

***

»Wir haben das Gelände unter Kontrolle, Blair.«

Phil lehnte sich an einen Türrahmen und atmete mehrfach tief durch. Ihr Ansturm auf die Kellergänge war in dem heftigen Abwehrfeuer fast zum Stillstand gekommen, da die Gangster über automatische Waffen verfügten und diese gnadenlos einsetzten. Doch die gut ausgerüsteten Cops vom SWAT-Team sowie die besonders ausgestatteten Kollegen vom FBI hatten auch den letzten Widerstand schließlich erfolgreich brechen können. Anschließend hatten Phil und Blair zusammen mit Cops einzelne Räume erobern müssen, in denen sich Gangster weiterhin hartnäckig wehrten. Diese anstrengende -Vorgehensweise war nun beendet und auch der Hüne wischte sich den Schweiß von der Stirn.

»Ja, das schon. Wir haben aber immer noch keine Spur von Jerry, Haula oder Blunt. Wieso meldet Jerry sich nur nicht?«

Phil verstand das anhaltende Schweigen seines Partners auch nicht, weigerte sich jedoch, an das Schlimmste zu denken. Wenn die Gangster seinen Freund und dessen Schützlinge überwältigt hatten, würden sie die drei vermutlich als letztes Druckmittel einsetzen wollen.

»Wenn die Gangster sie erwischt haben, dürfen wir uns wohl auf ein Geiseldrama einstellen«, sprach der Hüne im gleichen Moment den Gedanken laut aus.

Phil fragte über Funk bei June und Detective Beleskey nach. Doch weder ihre Kollegin noch der Ermittler der Harbor Police hatte eine Spur der Vermissten entdecken können.

»Wir haben doch fast alle Räume durchsucht, Blair. Irgendwo müssen die drei doch sein,«

Phil spürte eine Mischung von Ärger und Angst in sich aufsteigen. Mühsam unterdrückte er die störenden Emotionen und ließ sich vom Anführer des SWAT-Teams dessen Karte vom Gelände aushändigen. Zusammen mit dem Hünen starrte Phil auf die Karte und suchte nach einem Bereich, den sie bisher noch nicht überprüft hatten.

»Woher kommt das?«

Der Lieutenant des SWAT-Teams fragte aufgeregt über Funk nach, als die Schüsse zu hören waren. Nach den anhaltenden Feuergefechten war die Stille in den vergangenen Minuten sehr beruhigend gewesen. Als urplötzlich wieder Schüsse erklangen, warfen Phil und Blair sich einen alarmierten Blick zu.

»Das kommt aus einem Bereich des Kellers, den wir noch nicht vollständig überprüft haben. Wollen Sie selbst nachsehen oder sollen meine Leute das übernehmen, Agent Decker?«

Für Phil stand fest, dass Jerry irgendwie in diese Schießerei verwickelt sein musste, daher wollte er unbedingt dorthin.

»Wir gehen mit Ihren Leuten zusammen in den Bereich, Lieutenant. Vermutlich treffen wir dort auf die gesuchten Kollegen«, teilte Phil kurz entschlossen mit.

Blair gab die Entscheidung an June weiter, die ebenfalls dem Grund der Schüsse nachgehen wollte. Ihre Kollegin würde mit einem zweiten Trupp der Spezialisten aus der anderen Richtung in den Bereich vorgehen.

Phils Sorgen um den Freund und Partner ließen bisher keinen echten Optimismus aufkommen. Zusammen mit vier Officers des SWAT-Teams eilten die beiden Agents in den Bereich des Kellers, wo vor wenigen Sekunden noch geschossen worden war. Mittlerweile schwiegen die Waffen wieder und das beruhigte Phil nicht wirklich, sondern er trieb die kleine Truppe zu höchster Eile an.

***

»Die habe ich dem Mistkerl abgenommen.«

Für einige Schläge hatte mein Herzschlag ausgesetzt, als ich so unvermittelt in die Mündung der Pistole geschaut hatte. Cody hatte die Waffe sofort von mir weg gehalten, als ich mich zu dem Reporter umwandte. Er hatte dem Unbekannten meine Waffe abgenommen, die ich vorhin hatte fallen lassen müssen.

»Ausgezeichnet, Cody. Können Sie damit umgehen?«

In meinem Kopf entwickelte sich ein Plan, doch dazu musste Haula wenigstens über Grundkenntnisse im Umgang mit der Pistole verfügen. Hoffentlich war er ein Waffennarr, so wie viele unserer Landsleute.

»Kann ich, Jerry. Bevor ich als Kriegsberichterstatter arbeiten durfte, musste ich bei der Army einen Lehrgang absolvieren. Schießen gehörte zur Ausbildung.«

Ich setzte dem Reporter meinen Plan auseinander und spürte seine Unsicherheit.

»Wir können die Gangster überraschen, Cody. Wenn ich in den Gang springe und die beiden mit Dauerfeuer eindecke, können Sie gezielt schießen.«

Es war ein extrem riskantes Manöver, auch mit einem erfahrenen Agent an der Seite. Cody Haula war clever genug, unsere Chancen in der Konstellation mit ihm selbst einzuschätzen.

»He, Jerry. Ich musste bisher noch nie auf einen Menschen schießen. Keine Ahnung, ob ich es überhaupt schaffe.«

Der Ausdruck in seinen Augen verriet mir, wie unsicher der Reporter war.

»Schon in Ordnung, Cody. Dann denken wir uns einen besseren Plan aus.«

Der lag im Prinzip auf der Hand, doch die Anstrengungen der zurückliegenden Stunden hatten meine Denkfähigkeit beeinflusst. Daher dauerte es einige Sekunden, bevor ich auf die naheliegende Lösung kam.

»Wir machen es einfach anders herum, Cody. Sie halten die Maschinenpistole in den Gang und feuern auf die Gangster. Ich nutze die Ablenkung, um die Kerle auszuschalten. Einverstanden?«

Dieses Mal musste Cody nicht lange überlegen, sondern nickte sofort zustimmend. Also tauschten wir die Waffen. Ich überprüfte das Magazin der Pistole und fand sechs Patronen darin. Damit verfügte ich über ausreichend Munition, um beide Gangster wirksam zu bekämpfen. Anschließend unterwies ich Cody in der Handhabung der Maschinenpistole und dann setzten wir den Plan in die Tat um.

Cody schob die Mündung der Maschinenpistole in den Gang und feuerte in kurzen Salven das Magazin leer. Gleich nach der ersten Salve sprang ich mit der Pistole auf den Gang und visierte den Gangster auf der linken Gangseite an. Er drückte sich eng an die Tür und so konnte ich lediglich seine eine Schulter anpeilen. Ich schoss darauf und als der Mann getroffen nach vorne kippte, gab ich den zweiten Schuss ab. Sofort schwenkte ich die Pistole und starrte ins Gesicht des zweiten Gangsters, der in purer Verzweiflung seine Deckung aufgegeben hatte. Cody hatte das Magazin der Maschinenpistole leergeschossen und so traute der Mann sich hervor.

»Waffe fallen lassen!«, brüllte ich.

Doch der Gangster dachte überhaupt nicht daran, meiner Aufforderung nachzukommen. Also jagte ich zwei Schüsse aus der Pistole und konnte die Einschläge beobachten. Die erste Kugel traf wie gewünscht die rechte Schulter des Gangsters, sodass sein Schuss unschädlich in die Decke des Ganges fuhr. Dann polterte die Waffe zu Boden und der Mann fiel auf die Seite. Meine zweite Kugel hatte sein Standbein erwischt, sodass er seinen Halt verlor. Ich machte zwei Schritte auf den Gangster zu, der reglos auf der linken Gangseite lag.

»NYPD! Waffe fallen lassen und keine Bewegung mehr!«

Erschrocken verharrte ich mitten in der Bewegung, dann lösten sich meine Finger vom Griff der Pistole, die zu Boden fiel.

»Special Agent Cotton vom FBI! Nicht schießen!«

***

Eine Minute später sah ich in die nicht minder erleichterten Gesichter meiner Kollegen. Phil hatte meine Identität bestätigt, und nun standen auch Blair und June im Gang. Ein Rettungssanitäter betreute die beiden angeschossenen Gangster, während Cops bereits die Spezialisten der Spurensicherung in den Kellergang führten.

»Was hast du hier unten eigentlich gemacht? Und wo sind Dr. Blunt und Cody?«, fragte Phil.

Für einen Augenblick hatte ich die beiden Männer genauso wie den großen Unbekannten total vergessen. Ich deutete auf die offen stehende Tür, die zum Lagerraum führte. Einer der Officers trat mit angewidertem Gesichtsausdruck gerade zurück auf den Gang, was meine Kollegen verblüfft innehalten ließ.

»Der Unbekannte hat einige Kanister mit ätzenden Chemikalien zerschossen. Es riecht ein wenig streng in dem Raum.«

»Und wieso sind dann Blunt und Haula da immer noch drin?«, fragte June verwundert.

Eine sehr gute Frage. Ich schob mich eilig an dem Officer vorbei, dicht gefolgt von den Kollegen. Mein Blick erfasste zwei andere Cops, die sich um am Boden liegende Männer kümmerten. Waren Blunt und Haula durch die Dämpfe ohnmächtig geworden?

»Was ist passiert, Doktor?«

Der Rechtsmediziner lehnte mit dem Oberkörper an einem der Pfeiler, während Cody bewusstlos liegen blieb. Zwei Rettungssanitäter eilten in den Raum, doch zunächst wollte ich von Dr. Blunt mehr erfahren.

»Als Sie und Cody die Gangster ausgeschaltet haben, war ich einen Augenblick abgelenkt. Das hat er genutzt, um mir einen Schlag zu verpassen, und da die Dämpfe mich benommen gemacht haben, konnte er mich überraschen.«

Meine Kollegen schauten mich fragend an, da ihnen die Zusammenhänge nicht klar waren. Gegen meinen Willen schob mich einer der Rettungssanitäter zur Seite und kümmerte sich um Dr. Blunt.

»Beide Männer leiden unter den Folgen der ätzenden Dämpfe und haben zudem Verletzungen durch Schlageinwirkungen. Wir bringen sie ins Krankenhaus«, teilte mir einer der Sanitäter knapp mit.

Jede Form von Protest war sinnlos, denn Blunt wusste sowieso nicht mehr zu erzählen.

»Das ist die Beschreibung des Mannes. Er ist definitiv der Anführer der Schmugglerbande und hat zudem etwas mit der alten Sache zu tun.«

Verblüffte Blicke flogen zwischen den Kollegen hin und her. Erst dadurch wurde mir bewusst, dass sie noch nicht alle Informationen besaßen. Ich weihte sie in wenigen Sätzen ein, während über Funk die dringende Fahndung nach dem flüchtigen Unbekannten ausgelöst wurde.

»Hast du eine Ahnung, wer dieser Mann ist?«, fragte Phil.

Ich musste leider passen, da mir auch zwischenzeitlich keine Idee dazu gekommen war. Sooft ich mir die Gesichtszüge in Erinnerung brachte, es half mir nicht weiter.

»Was ist mit der Stimme, Jerry?«

Da gab es zwar eine vage Erinnerung, aber damit konnte ich leider kein Gesicht verbinden. Es blieb nur zu hoffen, dass die Cops den Unbekannten baldmöglichst festnehmen und in unsere Obhut übergeben konnten.

»Ich gebe deine Personenbeschreibung weiter und lasse feststellen, ob ein Mann mit dieser Beschreibung im Fall Donahue zu finden ist«, brachte June einen pragmatischen Vorschlag ein.

Während unsere Kollegin sich darum kümmerte, ließ ich mich in die aktuelle Lage einweisen.

»Dann sind die illegalen Einwanderer alle unverletzt geblieben?«

So war es, und damit 'hatten wir bereits einen tollen Erfolg zu verbuchen. Mich freute auch die Tatsache, dass Blunt und Cody mit einem blauen Auge aus der gefährlichen Unternehmung herausgekommen waren.

»Ich ruf Duncan Faulk an, Jerry. Eventuell kann er ja etwas mit der Personenbeschreibung anfangen«, hatte Phil noch einen guten Einfall.

***

Zwei Cops hatten eine Beobachtung gemacht, die uns umgehend zu einem Nebengebäude geführt hatte. Phil und ich bildeten endlich wieder ein Team, während wir vorsichtig durch Räume mit Maschinenteilen Und abgestellten Lieferwagen gingen. Die Kollegen vom NYPD hatten das Gebäude abgeriegelt, sodass der Unbekannte auf keinen Fall mehr durch die Maschen schlüpfen konnte.

»Hoffentlich haben.die Officers keine Gespenster gesehen«, murmelte Phil angespannt.

Auch wenn diese Gefahr bestand, wollte ich lieber einer falschen Spur nachgehen als weiter untätig herumstehen. Ich hob mahnend die Hand, nachdem ein leises Geräusch meine Ohren erreicht hatte.

Wir verharrten reglos auf der Stelle, und auf einmal vernahm ich die vielen anderen Geräusche vom Gelände. Rettungswagen fuhren mit eingeschalteter Sirene vom Gelände und raue Männerstimmen erteilten Befehle. Mitten in einem Augenblick relativer Stille hörte ich erneut eine Art Rascheln, so als wenn Stoff an einem Metallteil entlanggleitet. Ich warf meinem Partner einen fragenden Blick zu, den er mit entschiedenem Nicken und einem Deuten auf einen Bereich des Gebäudes beantwortete.

Wir trennten uns und huschten möglichst leise weiter, um den Unbekannten nicht vorzeitig auf uns aufmerksam zu machen. Nach einer guten Minute erreichte ich die Stelle, von der die Geräusche gekommen waren. Phil trat wenige Yards von mir entfernt neben eine vor sich hin rostende, riesige Wäschetrommel. Gleichzeitig erfassten unsere Blicke die eiserne Stiege, die zu einer Rampe führte. Vermutlich hatten hier früher ebenfalls große Waschmaschinen ihren Dienst getan und für die Wartung hatte man ein Metallgitter in luftiger Höhe angebracht, damit die Techniker ihre Arbeit versehen konnten. Ein leises Klirren, begleitet von einem wahrnehmbaren Vibrieren des Gitters, bestätigte unsere Annahme.

Der Unbekannte war über diesen Steg hinauf zum Laufgitter geklettert und bewegte sich nun weiter darauf entlang. Ich deutete auf den Steg und Phil nickte verstehend. Während ich das Laufgitter über den Steg erreichte, eilte Phil am Boden weiter. Mein Partner würde sich an den Geräuschen des Unbekannten orientieren, um ihn bei einem möglichen Abstieg überwältigen zu können. Den Rückweg über das Laufgitter versperrte ich.

Schon nach wenigen Schritten erkannte ich, dass man sich unmöglich völlig leise auf dem Laufgitter bewegen konnte. Jeder Tritt löste unweigerlich Schwingungen aus, die sich über das gesamte Laufgitter fortpflanzten. Deswegen verhielt ich regelmäßig meine Schritte und spürte den Bewegungen des Unbekannten nach. Zunächst klappte dieses Verfahren ganz hervorragend, doch dann blieb beim nächsten Halt jede Schwingung aus.

»Er hat meinen Trick durchschaut und ahmt ihn nach«, schoss es mir durch den Kopf.

Durch verdreckte Oberlichter fiel nur gedämpftes Licht in die Halle. Ab und an strichen die Leuchtfinger von Fahrzeugen für Sekundenbruchteile durch den Raum, wenn ein Fahrzeug die Außenfassade des Nebengebäudes mit seinen Scheinwerfern anleuchtete. Bisher hatte ich die Lichtverhältnisse als ausreichend angesehen, doch jetzt riskierte ich es von dem Unbekannten überrascht zu werden. Da ich aber auch nicht wusste, ob er eine Waffe mit sich führte, wollte ich nicht die Taschenlampe einschalten.

»Hallo, Cotton«, raunte urplötzlich eine heisere Stimme neben meinem Ohr.

Der Unbekannte stand hinter mir und legte seinen Arm um meinen Hals. Während meine Gedanken rasten und nach einer Erklärung für diesen überraschenden Positionswechsel des Unbekannten suchten, drückte dessen Unterarm mir brutal die Kehle zu.

Ich stieß mich fest mit den Füßen ab. Mit meinem vollen Körpergewicht prallte ich gegen den Körper des Unbekannten und brachte ihn aus dem Gleichgewicht. Eigentlich hätte er jetzt den Würgegriff lockern müssen, doch er schien überhaupt nicht daran zu denken. Stattdessen gab er nach und ließ sich auf das Laufgitter fallen, während er seinen Griff eisern beibehielt.

»So leicht kann man mich nicht austricksen, Cotton«, flüsterte der Unbekannte voller Hass in mein Ohr.

Ein Teil meiner Gedanken machte sich selbstständig und forschte dem Klang der Stimme nach. Hatte ich sie in der Vergangenheit schon einmal vernommen? Wenn der Mann mich dermaßen hasste, musste es doch eine frühere Begegnung gegeben haben!

Gleichzeitig rammte,ich meinen linken Ellenbogen mit großer Wucht nach hinten, wollte so dem Unbekannten die Luft aus den Lungen prügeln. Doch auch dieses Mal durchschaute er mein Vorhaben und drehte seinen Körper ein kleines Stück zur Seite. So krachte mein Ellenbogen hart auf das Metall des Laufgitters und umgehend breitete sich ein betäubender Schmerz bis hinauf in das Schultergelenk aus. Während ich aufstöhnte, rollte der Unbekannte uns herum und presste mein Gesicht auf den Gitterrost. Jetzt hatte der Unbekannte die Oberhand und kniete mit seinem ganzen Gewicht auf meinem Rücken.

Ich spürte voller Entsetzen, wie meine Sinne zu schwinden begangen. Dummerweise war ich auch nicht dazu in der Lage, nach Phil zu rufen. Ich konnte nur darauf bauen, dass mein Partner die Kampfgeräusche hörte und schleunigst hinauf auf das Laufgitter kam.

Meine Finger der rechten Hand schoben sich Stück für Stück in Richtung der Pistole, die unter meinem Bauch eingeklemmt war. Bei dem Manöver mit dem Zurückfallen war sie zu Boden gefallen und erst beim Umdrehen in die Bauchlage hatte ich die Waffe gespürt. Da der Unbekannte mich aber mit aller Gewalt gegen den Gitterrost presste, konnte ich meinen eingeklemmten Arm nur wenig bewegen. Als meine Fingerspitzen das Metall der Waffe spürten, setzte auch schon der Funkenflug vor meinen Augen ein. Ich stand unmittelbar am Rande einer Ohnmacht und bekam die Waffe einfach nicht zu fassen.

***

Phil eilte durch die Gänge und lauschte ständig nach oben. Leises Klirren verriet ihm, wo der Unbekannte sich gerade auf dem Laufgitter entlangbewegte. Doch als Jerry ebenfalls über den Rost rannte, vermischten sich die Geräusche und Phil musste sich anstrengen, um die Schritte des Unbekannten heraushören zu können. Als er wieder einmal verharrte, konnte er überhaupt keine Geräusche vom Laufgitter vernehmen. Ihm wurde schnell bewusst, was das zu bedeuten hatte. Jerry und der Unbekannte waren stehen geblieben und lauschten auf die verräterischen Geräusche des anderen. Phil hielt Ausschau nach, einem Aufgang, doch davon gab es scheinbar nur am jeweiligen Ende der Halle einen.

»Shit«, entfuhr es Phil, als er die dumpfen Geräusche über seinem Kopf erkannte.

Ganz offensichtlich war es dem Unbekannten gelungen, sich an Jerry heranzuschleichen und ihn anzugreifen. Wäre es anders herum gewesen, hätte Jerry den Mann angerufen und Phil hätte eingreifen können.

Phils Blicke sprangen vom Steg, über den Jerry zum Laufgitter hinaufgestiegen war, hinüber zum Aufgang am anderen Ende der Halle. Zu seinem Leidwesen musste er einsehen, dass er sich fast genau in der Mitte der beiden Stege befand. Kurz entschlossen rannte er zurück zum Aufgang, über den sein Partner den Aufstieg gemacht hatte.

In Windeseile jagte Phil die Stufen hinauf und rannte übers Laufgitter zu der Stelle, an der der Kampf tobte. Als ihn noch höchstens zehn Yards von den am Boden ringenden Männern trennten, schaltete Phil seine Taschenlampe ein und hob die Waffe hoch.

»FBI! Geben Sie auf oder ich schieße«, drohte Phil.

Für einen gezielten Schuss war er zwar kaum in einer guten Position, dennoch wollte er den Unbekannten wenigstens aus dem Konzept bringen. Der Strahl der Taschenlampe erfasste das halb verdeckte Gesicht des Mannes, der bei Phils Ausruf blitzschnell reagiert hatte.

»Schießen Sie ruhig, Agent Decker. Ihr Partner ist ein hervorragender Kugelfang und Sie nehmen mir die Arbeit ab«, höhnte der Unbekannte.

Phil kramte in seinem Gedächtnis, doch er fand keine Erinnerung an den Mann. Gleichzeitig suchte er nach einer guten Schussposition, doch der Unbekannte nutzte den Körper seines Kollegen sehr gut aus. Eine lastende Stille legte sich über die drei Menschen.

»Werfen Sie die Waffe weg, Agent Decker!«, fauchte der Unbekannte.

Phil wusste um die prekäre Lage, in der er und Jerry sich befanden. Das Wegwerfen der Waffe und damit die Aufgabe des letzten Druckmittels war allerdings keine Option in seinen Augen.

»Geben Sie auf. Sie können nicht mehr entkommen. Das Gebäude ist umstellt und die Cops werden Sie niemals entkommen lassen«, entgegnete Phil mit fester Stimme.

Im Licht seiner Taschenlampe sah er, wie sich Wut in den Augen des Unbekannten aufbaute. Jerry schien keine Chance zur Gegenwehr zu haben, denn er bewegte sich so gut wie überhaupt nicht. Die Situation war extrem labil und Phil fasste den Entschluss, einen gewagten Schuss zu versuchen.

***

Als die Stimme von Phil erklang und gleichzeitig der Strahl der Taschenlampe uns erfasste, reagierte der Unbekannte unfassbar schnell und eiskalt. Mit einer blitzschnellen Drehbewegung brachte er meinen Körper vor sich und verbarg sich dahinter. Phil konnte unmöglich schießen, wenn er nicht riskieren wollte, mich zu treffen.

Den folgenden Dialog nahm ich nur am Rande wahr, da ich meine ganze Konzentration auf die Waffe vor meinem Bauch richtete. Durch die veränderte Lage hatten sich meine Fingerspitzen wieder ein ganzes Stück vom Griff der Pistole entfernt. Zudem musste ich sehr vorsichtig vorgehen, wenn ich den Unbekannten nicht auf meine Waffe aufmerksam machen wollte.

»Geben Sie auf. Sie können nicht mehr entkommen. Das Gebäude ist umstellt und die Cops werden Sie niemals entkommen lassen«, vernahm ich Phils Stimme.

Der Unbekannte in meinem Rücken gab nur 6in unwilliges Schnauben als Antwort, während ich mich ein winziges Stück vorbeugte und endlich mit den Fingern den Griff der Pistole zu fassen bekam.

»Lass die dämlichen Tricks«, fauchte der Unbekannte und zerrte mich zurück.

Krampfhaft hielt ich die Pistole mit spitzen Fingern fest und presste die Waffe gegen meinen Magen. Noch konnte ich sie nicht einsetzen, da ich sie mit den fast tauben Fingern nur unzureichend kontrollieren konnte. Mein Blick ging hinauf zu Phil, der meinen Blick auffing und ich glaubte Verstehen in seinen Augen aufleuchten zu sehen. Jetzt kam es auf das Zusammenspiel von uns an, um den Unbekannten endgültig aus dem Verkehr ' zu ziehen.

»Weg mit der Waffe und dann verschwinden Sie endlich aus meinem Sichtfeld«, herrschte der Mann hinter mir meinen Partner an.

Phil zielte weiter ungerührt mit der Waffe auf den Unbekannten und sprach seine Worte dann mit spezieller Betonung.

»No, Mister. Sie können meinen Kollegen nicht ewig in dieser Lage halten, und damit haben Sie verloren. Geben Sie auf, sonst sterben Sie hier oben auf dem Laufgitter.«

Selbst in meinen Ohren klang Phil absolut kalt und entschlossen, obwohl er niemals mein Leben in Gefahr bringen würde. Einige Sekunden verstrichen in eisigem Schweigen und ich spürte das einsetzende Zittern im Körper des Unbekannten. Seine Muskeln protestierten gegen die unnatürliche Haltung, und damit bestätigte sich Phils Aussage. Lange konnte der Mann diese Lage nicht mehr einnehmen, also musste er sich entscheiden.

»Alles in Ordnung, Agent?«

Die Stimme des Cops kam völlig überraschend und erschreckte auch den Unbekannten, der für einen Moment den Griff lockerte. Für mich war es die beste Chance, also löste ich den Griff der rechten Hand von der Pistole und riss die Linke hoch. Während mein Körper nach unten sackte, umfasste meine linke Hand die Waffe und ich drückte den Abzug durch, als die Mündung unter meiner rechten Achsel nach hinten zeigte. Der Schuss krachte laut. Gleichzeitig löste der Unbekannte sich von mir und das laute Aufstöhnen zeigte an, dass die Kugel ihr Ziel gefunden hatte. Ich rollte mich weg von dem Unbekannten, während Phil seine Pistole auf den stöhnenden Mann anlegte.

»Keine falsche Bewegung, Mister!«

Der scharfe Ausruf meines Partners klang wie Musik in meinen Ohren und übertönte sogar das nervige Klingeln. Ich stützte mich mit beiden Händen ab und schob mich am Geländer des Laufgitters in die Höhe. Dabei achtete ich sorgsam darauf, meinem Partner nicht in die Schusslinie zu geraten. Während ich am Geländer lehnte, spürte ich das starke Vibrieren des Gitterrostes. Als ich den Blick hob, näherten sich June und Blair mit gezückten Waffen.

»Hatte ich also wieder einmal recht, June. Jerry wollte den ganzen Spaß für sich allein haben«, murrte der Hüne.

Die Erleichterung in seinen braunen Augen widerlegte seine flapsige Bemerkung und auch June schaute mich mit einem befreiten Lächeln an.

»Keine Bange, Blair. Das Beste kommt noch, denn der Mann hier will uns endlich seine Identität verraten.«

Bei meiner Antwort gingen alle Blicke zu dem Unbekannten, der von Phil soeben mit Handfesseln versehen wurde, wobei Blair seinen Kollegen unterstützte. Der Hüne lehnte den leise vor sich hin stöhnenden Mann gegen das Geländer und musterte dessen Gesicht voller Neugier.

»Du weißt nicht, wer dieser Mann ist?«, fragte June nach.

»Nein, aber er kennt Phil und mich. Also, Mister. Ihr Spiel ist verloren und daher können Sie jetzt auch die Maske fallen lassen.«

Der Unbekannte hob das bleiche Gesicht und musterte mich mit vor Wut funkelnden Augen. Ungläubig schüttelte er seinen Kopf, als er mein Gesicht erforschte.

»Sie haben wirklich immer noch keine Ahnung, wer ich bin? Und ich dachte, Sie würden mich nur provozieren wollen.«

Die Fassungslosigkeit in seiner Stimme machte mich wütend.

»Dann reden Sie doch endlich, damit wir Sie auch richtig würdigen können«, fuhr ich ihn an.

»Chicago? Der misslungene Zugriff in Downtown? Wer ist Ihnen denn damals entkommen, Agent Cotton?«

Eine Menge Bilder von den anstrengenden Ermittlungen gegen das Imperium von Patrick Donahue stiegen in mir auf, und auch der fehlgeschlagene Zugriff in Downtown war auf einmal wieder präsent.

»Donahue? Sie sind Patrick Donahue?«

Phil und ich tauschten einen ungläubigen Blick aus, während Blair seine Kollegin fragend anschaute.

»Donahue konnte damals leider entkommen. Doch Patrick Donahue war ein fülliger Mann mit grünen Augen und blonden Haaren. Das da ist nicht Donahue!«

Bei Junes Erklärung stieß der verletzte Mann ein höhnisches Lachen aus.

»Was glauben Sie eigentlich, was man mit viel Geld in Brasilien alles kaufen kann? Die vielen Operationen haben mich ein Jahr meines Lebens gekostet, und doch waren sie jeden Cent wert.«

Es war seine Stimme, die den Ausschlag gab. Vor uns saß Patrick Donahue auf dem Laufgitter, auch wenn er jetzt wie ein drahtiger Südamerikaner aussah.

»Ich habe Ihnen damals schon gesagt, dass Sie nicht davonkommen würden, Donahue. Sie hätten nicht nach New York zurückkommen sollen«, sagte ich.

Eine Sekunde lang maßen wir uns mit Blicken voller Verachtung, dann schüttelte Donahue verärgert den Kopf.

»Wenn diese Idioten Von der Voice ofthe Victims nicht meinen Leuten auf die Schliche gekommen und diese dann noch die Cops gekillt hätten, wäre es auch nicht nötig gewesen.«

Phil und ich tauschten einen weiteren verwunderten Blick aus.

»Wie bitte? Die drei Cops sind von Reportern getötet worden?«

Bei Phils fassungsloser Nachfrage lachte Donahue erneut höhnisch los.

»Indirekt schon, Agent Decker. Meine Leute hatten den Reporter im Hafen bemerkt und wollten ihn sich gerade vorknöpfen. Da tauchte das blöde Patrouillenboot der Harbor Police auf und machte am Kai fest. Meine Leute dachten wohl, dass die Cops sie bemerkt hätten, und haben sie deswegen getötet.«

Und mit diesem dreifachen Mord setzten sie die Ermittlungen in Gang, die auch zur Einmischung des FBI geführt hatten.

»Und als Sie erkannten, wie gefährdet Ihre Geschäfte auf einmal waren, wollten Sie es persönlich in Ordnung bringen. Richtig?«

Genau diese Form von Überheblichkeit passte zu dem Patrick Donahue, den wir damals kennengelernt hatten.

»Natürlich, Cotton. Das Geschäft lief gerade so gut an und ich brauchte die Organe der neuen Einwanderer. Ich hatte das Geld dafür schon kassiert. Woher hätte ich so schnell neue Spender bekommen sollen?«

Es war unfassbarer Zynismus, wie Donahue über die armen Einwanderer sprach. Dieser Gangster sah in ihnen lediglich die Organspender, die er für seine kriminellen Geschäfte benötigte. Die Gier hatte, ihn dazu getrieben, sich zurück in die Stadt zu begeben, wo er vor einigen Jahren fast schon einmal gescheitert war.
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